
18 Krisenmanagerin Das Coronavi-
rus hält Laura Gialluca, die junge Leiterin 
des Contact Tracings, auf Trab.

26 Revival Ron Philipps und seine 
Stimme hätten eigentlich ganz gross 
rauskommen müssen. Wären sie auch fast.

7 IT-Misere Regierungsrat Vogelsanger 
unter Druck: Beim Informatikunterneh-
men KSD herrschen zahlreiche Missstände.
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Beim FCS müssen alle Junioren Aus-
rüstung für 500 Franken kaufen. 
Und: Hat ein neuer Investor schon 
unterschrieben? Seiten 2-5
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Um den FC Schaffhausen und sein Ansehen 
stand es auch schon besser. Die Ausgaben 
sind zu hoch, die Einnahmen zu klein. Der 
neue Besitzer Roland Klein musste kräftig 
sparen und eigene Mittel einschiessen, wäh-
rend kein Hauptsponsor in Sicht ist.

Auch sportlich läuft es eher mies: Die 
letzte Saison brachte den zweitletzten 
Tabellenplatz, obwohl Klein und Trainer 
Murat Yakin möglichst oft sagen, dass sie 
mittelfristig aufsteigen möchten. Dazu 
kommt der ziemlich öffentlich ausgetra-
gene Streit mit Agnes Fontana, der Witwe 
des ehemaligen Patrons, die mit pikanten 
Details um sich wirft. Die Schlagzeilen 
über Yakins Lohn vom RAV haben da 
auch nicht gerade geholfen, noch weniger 
die sexistische Aktion von Fans, welche im 
unrühmlichen Abgang des Sicherheitschefs 
mündete. Kurz: Meistens, wenn die Rest-
schweiz etwas vom FC Schaffhausen hörte, 
war es eine unschöne Geschichte. Was die 
Suche nach Sponsoren sicher nicht einfa-
cher macht.

Wie dem auch sei: Die Chefs beim 
FCS tun, was Fussballer in schwierigen 
Situationen auch auf dem Platz tun: nach 
vorne schauen, Ruhe reinbringen. Ge-
rade gab es mit Neuverpflichtungen ein 
paar ermutigende Zeichen, man glaubte 
Optimismus zu spüren. Ob der mögliche 
Einstieg eines illustren Investors (Seite 5) 
auch ein gutes Signal ist, sei dahingestellt.

Der Verein braucht zwar Kapital, 
aber das wichtigste Kapital ist letztlich 
der Support der Fans, die Eintritte zah-
len und Würste kaufen: Man darf ja jetzt 
wieder ins Stadion, eine neue Saison be-
ginnt dieses Wochenende.

Ein guter Club trägt seinen Fans Sorge 
und vermeidet es wenn immer möglich, sie 
zu verärgern. Doch ein Teil der Fans langt 
sich gerade an den Kopf. Diejenigen, die 
schon seit den goldenen Zeiten der Neun-

ziger in der Bierkurve sitzen, haben jetzt 
Kinder und schicken sie ins Fussballtrai-
ning – natürlich zum FCS. Als Dank für 
die Treue flattert ihnen – und allen Eltern 
von Junioren – eine Bestellliste für «Pflicht-
einkäufe» ins Haus: 16 Stück Trainings- 
und Reiseausrüstung, wie sie bislang nur 
die Profis und deren potenzielle Nachfolger 
in den Auswahlteams tragen mussten. Das 
ganze Set, es kostet mindestens 491 Fran-
ken, müssen jetzt alle 260 Junioren haben. 
Darunter sechsjährige Kinder.

Und der FCS verdient daran.
Egal wie schlimm es finanziell um 

den Club steht: Das geht nicht. Gelbe Kar-
te, mindestens.

Für Einnahmen, die im Gesamtkon-
text eines Millionenbudgets überschaubar 
sind, riskiert der FCS den Zorn von Fans 
und Eltern sowie das Abwandern von Ju-
nioren zur günstigeren Konkurrenz. Vor 
allem aber steht ein solcher Kaufzwang für 
Kinder moralisch unter jeder Blutgrätsche.

Klar, die Kinder können zu einem 
der vielen anderen Vereine ohne Kauf-
zwang wechseln, wenn den Eltern der 
Preis nicht passt. Aber wer möchte in den 
Schuhen von Mamis oder Papis stecken, 
die einem kleinen Nachwuchs-Ronaldo 
erklären muss, dass er nicht mehr beim 
grossen FCS tschutten darf – noch dazu 
mit der Begründung, die coolen Klamot-
ten seien zu teuer?

Manchmal wünscht man sich, dass 
nicht nur Spielern, sondern auch Club-
verantwortlichen zwischendurch ein wü-
tender und enttäuschter Trainer in der 
Garderobe ordentlich den Tarif durchgibt. 
Denn im Fussball gilt: Was passiert ist, ist 
passiert. Man kann nur noch «nach vorne 
schauen», zurück, raus auf den Platz, und: 
besser machen.

Kurzgesagt

Über die Gabe der Synthese der SVP.

Im Wahlkampf gibt es eine goldene Regel: Wer 
gewählt werden will, muss auffallen. Die Partei, 
die das in Schaffhausen am besten beherrscht, 
ist die SVP. Warum? Erstens ist sie Meisterin im 
Maximieren. Weil pro Liste – etwa in der Stadt 

– nur eine beschränkte Anzahl Plakate möglich 
ist, setzt die Volkspartei kurzerhand auf Mitose 
und splittet die eigenen Kandidierenden auf 5 
Listen auf. Das ergibt 5 Mal mehr Platz und den 
Anschein von Vielfalt mit dem grundsätzlich 
gleichbleibenden politischen Material. Zwei-
tens macht sie auf höflich. Die Krallen wurden 
eingefahren, das Lächeln aufgesetzt. Im Weich-
spülergang, in Senftönen redesignt und dyna-
misch schabloniert, täuscht man nämlich besser 
über die eigene Positionierung hinweg als mit 
gewetzten Messern. Und schliesslich hat die SVP 
eine besondere Gabe: jene der Synthese. Nicht 
viele schaffen es, so gekonnt Argumente zu ver-
dichten und so scharf an der Unwahrheit vorbei-
zuschrammen wie die Volkspartei. Nehmen wir 
mal das Beispiel: «Mehr Transparenz, weniger 
Filz». Welche Partei kämpfte denn an vorders-
ter Front gegen die vom Volk angenommene 
Transparenzinitiative? Die SVP. Und welche Par-
tei kündigte nach der Abstimmung an, Wege zu 
suchen, den Volkswillen zu umgehen? Die SVP. 
Diese nun der Lüge zu bezichtigen, wäre aller-
dings zu weit gegriffen. Denn vielleicht bezieht 
sich die Partei ja nicht auf die Politik, sondern 
auf den Bürobedarf, schliesslich kann man ja 
mehr Klarsichtsfolien wollen und weniger Fa-
sermaterial, oder dann auf die Sattlerei, wenn 
sie «weniger Sesselkleber» fordert, oder auf spe-
zifisch für Frauen produzierten Strom, wenn es 
um «Frauenpower» geht. Romina Loliva

Mattias Greuter zeigt dem 
FCS die Gelbe Karte (siehe 
Seite 3)
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Mattias Greuter

Fussball, müsste man meinen, ist ein günstiges 
Hobby: Man braucht nur einen Ball. Und die 
richtige Kleidung. Doch diese Kleidung macht 
Fussball für die FCS-Junioren – beziehungs-
weise für deren Eltern – ziemlich teuer.

In diesen Tagen sind alle Eltern von FCS-
Junioren aufgefordert, eine Bestellliste auszu-
füllen. Der FC Schaffhausen hat mit Puma und 
dem Sportartikelhändler Eleven Teamsports seit 
Anfang Jahr neue Ausrüstungspartner. Und auf 
die neue Saison sollen alle auch abseits des Plat-
zes einheitlich im neuen Look auftreten. Alle 

heisst: wirklich alle. Von der Nachwuchshoff-
nung in der U17-Mannschaft bis zum sechsjäh-
rigen Fussballknirps bei den G-Junioren.

Es geht dabei nicht um das Shirt und die 
Hosen, die am Match getragen werden und 
auf denen das Logo des neuen Juniorenspon-
sors, der Schaffhauser Kantonalbank, prangt. 
Sondern es geht um Trainings- und Reiseaus-
rüstung. Die Bestellliste liegt der AZ vor. Sie 
umfasst vom Stulpen bis zum Winterhand-
schuh so ziemlich alles, auf das sich ein Puma-
Logo drucken lässt: drei verschiedene Jacken, 
je zwei verschiedene T-Shirts, kurze und lange 
Hosen (für Training und Anreise zu Spielen), 

ein Pulli, wahlweise eine Sporttasche oder ein 
Rucksack, ein Nackenwärmer und eine Win-
termütze. Nur die Fussballschuhe sind nicht 
dabei, wohl aber zwei Paar Turnschuhe – für 
die Anreise zum Spiel. Der günstigste Artikel 
ist ein Paar Stulpen für 8 Franken, am teuers-
ten die «Stadion-Jacke» für 89 oder 93 Franken, 
je nach Grösse.

15 Kleidungsstücke und eine Tasche 
müssen gekauft werden, nur ein dreiteili-
ges Thermo-Set ist laut Bestellliste «kein 
Pflichteinkauf».

Wir rechnen zusammen: Kaufen die El-
tern für ihren fussballbegeisterten Sprössling 
jedes Produkt nur einmal, müssen sie für die 
«Pflichtkäufe» mindestens 491 Franken hin-
blättern. Auch wenn der Sohnemann erst sechs 
Jahre alt ist, schnell wächst und bald neues 
Material brauchen wird. Zusammen mit dem 
Vereinsbeitrag (ab etwa 300 Franken) wird das 
Hobby Fussball ziemlich kostspielig.

Brauchen wirklich schon die sechs-, acht- 
und zehnjährigen Kids ein 16-teiliges Set für 
fast 500 Franken, inklusive «Ausgangsjacke», 
Winterjacke, Reisesporthose und Nackenwär-
mer im Puma-Design? Das fragen sich nicht 
nur Eltern, sondern dem Vernehmen nach 
auch manche Trainer.

Unübliche Praxis

Volles Puma-Set für alle Junioren: Das war 
nicht immer so. Bis Ende 2019 hatte der FC 
Schaffhausen eine Partnerschaft mit dem Aus-
statter Gpard. Die erste Mannschaft und der 
Staff erhielten Ausrüstung bis zu einem be-
stimmten Betrag gesponsert, die Junioren der 
Auswahlmannschaften kauften ein eher gros-
ses Set. Die Jüngeren, also die Teilnehmer am 
Breitensport, trugen nur die Matchkleidung, 
mussten aber nicht zusätzlich Reise- und 
Trainingskleidung kaufen und tragen. Dies 
bestätigt Gpard auf Anfrage der AZ. Auch das 
Pflichtset für die Kadermannschaften habe 

Der Beutel klingelt: Junioren, hier als Balljungen im Einsatz, finanzieren den Profisport mit.

FUSSBALL Wer beim FCS-Nachwuchs kicken will, 
muss zahlungsbereite Eltern haben: Der Club erklärt 
ein teures Ausrüstungsset zum Pflichteinkauf für alle 
Junioren – auch für Sechsjährige.

Das Set, das auch schon 
für Sechsjährige gekauft 
werden muss, kostet 491 
Franken.

Beim FCS füllen Kids die Kasse
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man relativ schlank gehalten, um das Budget 
der Eltern zu schonen. Pikantes Detail: Ein 
neuer Ausstatter musste überhaupt erst ge-
funden werden, weil Gpard den Vertrag früh-
zeitig kündigte. Der Grund dafür laut einer 
FCS- nahen Quelle: Trainer Murat Yakin wur-
de am Spielfeldrand mit Adidas-Kleidung 
gesehen, obwohl auch er gemäss Vertrag die 
Gpard- Ausrüstung hätte tragen müssen.

«Einheitlicher Auftritt»

FCS-Besitzer Roland Klein verzichtete auf eine 
Stellungnahme. Pressesprecher Ronny Bien 
aber bestätigt: Heute ist das Puma-Set Pflicht 
für alle Junioren. Es gehe um einen einheit-
lichen Auftritt, besonders bei Auswärtsspielen. 
Das gelte auch für die Junioren, auch für die 
Kleinsten. Das sei üblich, und im Vergleich zu 
anderen Vereinen wie dem Grasshoppers Club 
Zürich sei das FCS-Set eher günstig.

«Üblich» ist das nur, wenn man sich mit 
grossen Clubs vergleicht, wie es der FCS gerne 
tut. Ansonsten ist diese Praxis auf Challenge-
League-Niveau überhaupt nicht verbreitet. 
Der diplomierte Sportmanager Thomas Häng-
gi sagt, solche Ausstatterverträge betreffen in 
der Regel nur die erste Mannschaft sowie die 
Auswahlmannschaften, nicht aber den Brei-
tensport. Dass alle Junioren auch Trainings- 
und Reisekleidung kaufen müssen, die beim 
Match auf dem Spielfeld gar nicht zu sehen ist, 
sei nicht üblich, sagt Hänggi.

Die Regel sei jenes Modell, das auch beim 
FCS bis vor kurzem galt: Die Junioren (G- bis 
C-Junioren, also 6- bis 14-Jährige) brauchen 

lediglich die Spielkleidung, die oft sogar vom 
Verein oder vom Ausstatter finanziert wird. 
Weitere Ausrüstung wird zwar vergünstigt 
abgegeben und es gibt allenfalls eine Kauf-
empfehlung, aber keine Pflicht. Beim Training 
darf jeder tragen, was er will. Wenn ein Nach-
wuchs-Ronaldo gerne Christiano Ronaldos 
Juve-Shirt tragen will, darf er das.

Nur die Hoffnungsträger in den Auswahl-
mannschaften (Footeco- und U-Mannschaften 
sowie A- und B-Junioren) sind üblicherweise 
verpflichtet, ein ganzes Set Trainings- und Rei-
sekleidung zu kaufen.

Dieses Modell gilt auch in den Verträgen 
von Gpard, dem ehemaligen Ausstatter des 
FC Schaffhausen: Er verpflichtet keine Ju-
nioren im Breitensport zum Kauf teurer Sets. 
Auch beim FC Winterthur, ausgerüstet von 
Gpard, gilt nur für die Auswahlmannschaften 
eine Kaufpflicht. FCW-Geschäftsführer An-

dreas Mösli ist erstaunt über die Praxis beim 
FCS:  «Das ist nicht üblich. So müssen ja die 
Eltern, also der Breitensport, den Profisport 
querfinanzieren.»

Der FCS verdient an jeder Hose mit

Querfinanzierung: Diesen Verdacht äusserte 
auch ein Vater eines Junioren auf Facebook. 
Denn der FCS steckt weiterhin in finanziel-
len Schwierigkeiten und hat aktuell keinen 
Hauptsponsor. Im Interview mit der AZ (Aus-
gabe vom 6. August 2020) sagte FCS-Besitzer 
Roland Klein, er habe die Ausgaben um 2,5 
Millionen Franken senken können und per-
sönlich Geld in den Club gesteckt, der aber 
weiterhin Verlust schreibe.

Diego Wicki, Geschäftsführer Schweiz 
beim neuen Ausstatter Eleven Teamsports, be-
stätigt gegenüber der AZ: Die Kaufpflicht für 
alle Junioren ist Teil des Ausrüstungsvertrags, 
den der FCS für den Profifussball und die 
Auswahlmannschaften geschlossen hat. Der 
Club konnte also einen besseren Deal aushan-
deln, weil er die Eltern der Junioren zwingt, 
ebenfalls viel Material zu kaufen. Und Wicki 
bestätigt auch: Der FC Schaffhausen verkauft 
die Kleidung mit einer Marge an die Junioren 
weiter, verdient also an jedem obligatorisch zu 
kaufenden Handschuh und an jeder Trainings-
jacke mit.

491 Franken pro Junior: Der FCS hat nach 
eigenen Angaben 260 Junioren, das ergibt 
rund 130 000 Franken Einnahmen, die nach 
Abzug der Marge des FCS an Eleven Teamsports 
und Puma fliessen. Die Zwangsausrüstung ist 
ein gutes Geschäft Wer die 491 Franken nicht 
zahlen will oder kann, muss seinen Kindern 
beibringen, dass sie bei einem weniger «guten» 
Verein spielen müssen. Denn die Eltern erhiel-
ten eine klare Weisung: Wer die Ausrüstung 
nicht pünktlich zahlt, darf weder trainieren 
noch spielen.

Präsentation der neuen Trikots im August 2020: Junioren mit FCS-Boss Roland Klein und 
 Kantonalbank-CEO Martin Vogel.  Fotos: Peter Pfister

«Puma» statt «Gpard»: Seit 2020 hat der FCS einen neuen Ausstatter.
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Mattias Greuter

Am 23. Juni spielt der FC Schaffhausen vor lee-
ren Rängen gegen Chiasso und gewinnt zwei 
zu eins. Viel spannender als das Spiel ist für die 
Sportwelt aber ein Gast, der im VIP-Bereich ge-
sichtet wurde: Patrick Liotard-Vogt. Der «Blick» 
berichtete, «einer der schillerndsten Vertreter 
der Schweizer Champagner-Gesellschaft» stehe 
vor einem Investment beim FCS. Nach Recher-
chen der AZ durfte der potenzielle Investor zu-
dem die Spieler in der Kabine besuchen.

«Schillernd» ist ein oft benutztes Wort, 
wenn es um Patrick Liotard-Vogt geht. Als 
«Flamboyant» bezeichnet ihn die Presse, als 
«Internet-Millionär», «Shootingstar» oder 
«Goldjunge». Das, obwohl die Investments von 
«PVL», wie er sich nennt, meist ziemlich den 
Bach runtergehen. Ist er der neue Geldgeber für 
den FC Schaffhausen?

Nun behauptet gegenüber der AZ eine gut 
informierte Quelle zu wissen: Liotard-Vogt hat 
unterschrieben. Er habe einen Viertel der FC 
Schaffhausen AG gekauft – für 1,25 Millionen. 
Es geht, wohlgemerkt, um einen defizitären 
Challenge-League-Club, den Roland Klein für 
einen Franken kaufte.

Fragwürdiger Unternehmer

Der «Goldjunge» wuchs an der Goldküste auf, 
sein Urgrossvater war Generaldirektor und sein 
Grossvater CEO bei Nestlé. Nach seiner eigenen 
Darstellung erhielt Liotard-Vogt mit siebzehn 
«nur» 40 000 Franken von seiner Familie, um 
damit Unternehmer zu werden. Es blieb nicht 
das einzige Geschenk: Die Bilanz berichtete 
von einem grossen Nestlé-Aktienpaket, das ihm 
die Familie vermachte, als er 21 war.

Zuerst zeigte Liotard-Vogt einen guten Ge-
schäftssinn: Drei von ihm finanzierte Online-
Plattformen, darunter students.ch, konnte er 
2008 an die Axel-Springer-Gruppe verkaufen. 

Doch seither scheitern seine grandiosen Pro-
jekte ebenso grandios.

Er investierte in Handdesinfektionsmittel, 
kurz bevor die Schweinegrippe ausbrach: Der 
Presse erzählte er von Bestellungen im Umfang 
von 50 Millionen Franken. Trotz scheinbar op-
timaler Startbedingungen wurde irgendwie 
nichts daraus, die Firma schrieb riesige Verluste, 
Liotard-Vogt verkaufte seine Anteile.

Sein bekanntestes Projekt ist «A Small 
World»: Es sollte das Facebook für Reiche wer-
den. Liotard-Vogt kaufte die schlecht laufende 
Firma Harvey Weinstein ab – die Party-Fotos 
mit dem Vergewaltiger sind einigermassen 
schlecht gealtert. Ein Zigarrenmagazin fragte 
ihn einmal, mit wem er am liebsten eine Cohi-
ba rauchen würde: Mit John F. Kennedy, um mit 
ihm über «die Macht der Frauen» zu sprechen, 
antwortete Liotard-Vogt.

Er setzte sich über die Jahre mit teuren Par-
tys in Szene, die mit den reichen Männern und 
den schönen Frauen feierte. Networking: Er 
wollte «A Small World» mit seinen Investments 
bei «Diners Club» und  «The World’s Finest 
Clubs» verbinden, einer Art GA für Luxusclubs. 
Doch die reichen Kunden kamen nicht, und 
2014 berichtete die Handelszeitung von Betrei-
bungen von Geschäftspartnern gegen Liotard-
Vogt in Millionenhöhe, die Firma schrieb rote 
Zahlen. Kürzlich ist der Schweizer bei «A Small 
World» aus dem Verwaltungsrat ausgestiegen, 
behielt aber die Aktien. Die Firma wurde der-
weil wegen nicht offengelegten Management-
Transaktionen von der Börsenaufsicht gebüsst. 

Der Kurs, der nach dem Börsengang in die Höhe 
geschnellt war, dümpelt seit längerem auf unter 
einem Fünftel des anfänglichen Wertes.

Liotard-Vogt fand ein neues Investment in 
der Karibik, wo er laut SRF 40 Prozent eines 
Luxushotel-Projekts kaufte. Doch ein Lokal-
medium deckte seinen abrupten Abgang auf, 
dem Hotel drohe das Aus.

Der Investor von der Goldküste kehrte an 
selbige zurück, ist inzwischen verlobt und hat 
wie erwähnt eine Villa gekauft. Statt Partyle-
ben wolle er eine Zeit lang zurückgezogen le-
ben und «über die wichtigen Dinge nachden-
ken», erzählte er der Handelszeitung im März. 
In der Schweiz ist er an einer Immobilien- und 
einer Finanzgesellschaft beteiligt.

Murat Yakin dementiert

Ist dieser fragwürdige Abenteuer-Investor also 
tatsächlich beim FC Schaffhausen eingestie-
gen? Besitzer Roland Klein nimmt keine Stel-
lung, Trainer Murat Yakin dementiert. 

Klein sagte im August lediglich, es habe 
«lose Gespräche gegeben»: «Wir werden se-
hen, ob es irgendwann zu einer Partnerschaft 
kommt.» Als die AZ generell nach der Ten-
denz zu Grossinvestoren im Schweizer Fuss-
ball fragte, sagte Klein unter anderem: «So-
lange es auf dem Spielfeld nicht stimmt und 
Partnerschaften langfristig ausgelegt sind, 
spielt es keine Rolle, wer hinter den Kulissen 
das Geld gibt.»

Kommt der Goldküsten-Investor?

Kauft Patrick Liotard-Vogt tatsächlich einen Viertel des FCS?  Fotos: Peter Pfister / Blick. Montage: AZ

FCS Neue Indizien für das 
Gerücht, wonach der  illustre 
Schickeria-Unternehmer 
Patrick Liotard-Vogt in 
den Schaffhauser Fussball 
 investieren will. 



STELLEN

AMTLICHE PUBLIKATIONEN

Fachberater (w/m) 60 - 80 %
An unseren Point of Sales bei Fachhandelspartnern und an nationalen Messen wird JURA zum Erlebnis. Als 
aufgestellter, kontaktfreudiger Fachberater (w/m) 60 % - 80 % stellen Sie die kompetente und professionelle 
Beratung unserer Kundinnen und Kunden sicher und sind für den aktiven Verkauf unserer Premium-Kaffee-
vollautomaten zuständig. Dabei sind Sie im Raum Ostschweiz tätig, wobei der regionale Schwerpunkt auf 
dem Raum Schaffhausen liegt.

Ihre Aufgaben
Mit viel Begeisterung überzeugen Sie unsere Kundin-
nen und Kunden von unseren Kaffeevollautomaten 
und führen Sie mit Verkaufsgeschick in die Welt des 
Kaffees ein.

 ▪ Aktive Ansprache unserer Kundinnen und Kunden

 ▪ Verkaufs- und Kundengespräche an unseren  
Point of Sales

 ▪ Gerätepräsentation

Ihr Profil
 ▪ Gepflegte Erscheinung und gute Umgangsformen

 ▪ Bereitschaft zu Abend- und Wochenendeinsätzen

 ▪ Mehrjährige Erfahrung im Verkauf von hochwerti-
gen Haushaltsgeräten / Premiumgütern

 ▪ Abgeschlossene Ausbildung im Detailhandel von 
Vorteil

»Die 1931 gegründete Schweizer JURA Elektroapparate AG ist Innovationsleader bei Kaffeespezialitäten- 
Vollautomaten. Die Produkte stehen für das perfekte Kaffeeresultat aus frischen Bohnen, auf Knopfdruck stets 
frisch gemahlen, frisch extrahiert. Das Sortiment umfasst sowohl Vollautomaten für den Haushalt als auch 
 professionelle Geräte für den Office- und Foodservice-Bereich. JURA ist weltweit in rund 50 Ländern tätig.«

JURA Elektroapparate AG | Kaffeeweltstrasse 10 | 4626 Niederbuchsiten

Bewerben Sie sich jetzt online auf: 
jura.com > Über Jura > Jobs und Karriere > Stellenangebote

Wir bieten Ihnen eine spannende und herausfordernde Aufgabe in einem dynamischen Umfeld, in welchem 
Sie sich einbringen und Ihr spezifisches Fachwissen umfassend anwenden können. Interessiert? Dann 
 erwartet Regine Oppliger, Leiterin der Fachberater/innen, gerne Ihre ausführlichen Bewerbungsunterlagen 
per Online-Bewerbungsformular.

Persönlich überzeugen Sie mit Ihrer Ausstrahlung, Ihrer Begeisterungsfähigkeit und Ihrem Engagement. In 
hektischen Zeiten bewahren Sie einen kühlen Kopf und zeichnen sich durch Eigeninitiative aus.

GIFTSAMMLUNG

Am Mittwoch, 23. September von 
16.00 bis 18.00 Uhr, beim Schulhaus 
Kreuzgut, Herblingen durch die Fa. 
Remondis Schweiz AG.

•  Wie wird Sammelgut abgegeben:
Die Abfälle auf keinen Fall
zu sam menleeren, möglichst in 
der Originalverpackung zur
Sammlung bringen.

•  Angenommen wird:
Farben, Lösungs-, Reinigungs-,
Holzschutz-, Pflanzenschutzmittel,
Herbizide, Dünger, Säuren,
Laugen, Medikamente etc.

•  Nicht mitgenommen wird:
Sprengstoff, Munition, Altöl,
Speiseöl, Tierkadaver, Batterien,
Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

Abfallinfo: 052 632 53 69

Stelleninserat aufgeben in der Schaffhauser AZ
Sibylle Tschirky: inserate@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 35 (direkt)

.CH
052 654 07 44

    WIRD IHRE 
LIEGENSCHAFT 

JE LÄNGER JE MEHR

LAST?
ZU EINER

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER KJS
Am Samstag, 19. September,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier,
das gebündelt beim jeweiligen
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:
Altpapier in Tragtaschen,
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!
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Jimmy Sauter

Nach und nach kommt ans Licht, was beim In-
formatikunternehmen von Kanton und Stadt 
Schaffhausen (KSD) alles im Argen liegt. Und 
vor allem: wie viel.

Nachdem insbesondere das kantona-
le Website-Projekt immer wieder für Kritik 
sorgte, deckt nun auch die Finanzkontrolle 
(Fiko) eine ganze Reihe von Missständen auf. 
In mehreren Berichten von 2016 bis 2019 hat 
die Finanzkontrolle insgesamt «26 wesentliche 
Feststellungen» gemacht, wie Fiko-Chef Patrik 
Eichkorn auf Anfrage der AZ schreibt.

Die Liste der Mängel ist lang. Konkret 
umfassten sie laut Eichkorn folgende Punkte: 
«Aktivierung und korrekte Abschreibung von 
Sachanlagen, Einhaltung der Vorgaben bezüg-
lich der Investitionen über Investitionskredite, 
Korrekte Verbuchung von Anschaffungen und 
Unterhalt, Korrekte zeitliche und sachliche Dar-
stellung im Geschäftsbericht des Kantons, Ein-
haltung des Bruttoprinzips, Korrekter und voll-
ständiger Ausweis der Jahresrechnung, Anpas-

sung Spesenprozess, Einhaltung der Vorgaben 
zum Vertragsabschluss, Einhaltung von kredit-
rechtlichen Vorgaben, Vollständige Beantwor-
tung parlamentarische Anfrage, Führung von 
Projektrechnungen zur Steuerung.» Und: «Im 
Zusammenhang mit der kantonalen Website 
kam es zu Feststellungen in den Bereichen der 
submissionsrechtlichen Bestimmungen und 
der Führung der Projektrechnung.»

Übersetzt heisst das: Das kantonale Web-
site-Projekt hätte laut Fiko wohl ausgeschrie-
ben werden müssen, beim Geldausgeben sei 
gegen Vorgaben verstossen worden und die 
Öffentlichkeit sowie das Parlament wurden 
mit falschen oder unvollständigen Angaben 
fehlinformiert. 

Der Stadtrat sieht sich bestätigt

Für die Stadt ist Stadtrat Daniel Preisig für 
die KSD zuständig. Er sagt, der Stadtrat habe 
bereits 2017 eine Ausschreibung des Website-
Projekts gefordert, sei damit aber nicht durch-
gekommen. Anschliessend habe man sich aus 
dem Projekt zurückgezogen. «Der Stadtrat sieht 
sich nun durch den Bericht der Fiko in seiner 
damaligen Haltung bestätigt», sagt Preisig heu-
te. Vergangene Woche hatte der SVP-Stadtrat 
angekündigt, dass die Stadt nun ein eigenes 
Website-Projekt aufgleisen will – inklusive Aus-
schreibung (siehe AZ vom 10. September). Ins-
gesamt sei die Stadt laut Preisig deshalb «nur 
am Rande von den Feststellungen der Fiko zur 
Website betroffen».

Klar ist: Laut der Interkantonalen Ver-
einbarung über das öffentliche Beschaffungs-
wesen (IVöB) müssten für Aufträge ab 150 000 
Franken im Dienstleistungsbereich mehrere 
Firmen zur Bewerbung eingeladen werden 
(sogenanntes Einladungsverfahren), ab 250 000 
Franken müsste das Projekt gar öffentlich aus-
geschrieben werden.

Der Regierungsrat stellte sich im vergan-
genen Jahr noch auf den Standpunkt, er könne 
den Auftrag freihändig vergeben, da der Betrag 
von 150 000 Franken nicht überschritten wer-
de. Das schrieb die Regierung auf einen poli-
tischen Vorstoss von AL-Kantonsrätin Linda 
De Ventura. Die damals gemachten Aussagen 
müssen aber wohl hinterfragt werden, wenn 

die Fiko die «Beantwortung parlamentarische 
Anfrage» beanstandet.

Kosten doppelt so hoch?

Bleibt die Frage, wie viel Geld der Kanton für 
die Website ausgegeben hat. Der Präsident 
der Geschäftsprüfungskommission des Kan-
tonsrats GPK, Walter Hotz (SVP), sagte Mitte 
August in den Schaffhauser Nachrichten, die 
Kosten seien auf «fast 600 000 Franken» an-
gestiegen, das sei «mehr als das Doppelte des 
Kostendachs».

Gegenüber der AZ sagt Hotz, die GPK 
habe den Bericht der Fiko studiert und den 
zuständigen Regierungsrat Walter Vogelsanger 
(SP) zur Aussprache eingeladen. Nun erwarte 
die GPK von Vogelsanger einen Bericht, wie 
die Missstände behoben werden sollen.

Der Regierungsrat selber will noch keine 
Fragen der AZ beantworten und verweist wie 
schon letzte Woche auf eine Pressekonferenz, 
die demnächst stattfinden soll. 

Neue KSD-Leiterin
Kanton und Stadt haben Barbara 
Berger zur neuen Geschäftsführe-
rin der KSD ernannt. Das gab der 
Kanton gestern Mittwoch bekannt. 
Der frühere Geschäftsführer Gerrit 
Goudsmit hatte sein Arbeitsverhält-
nis gekündigt (siehe AZ von letzter 
Woche). «Mit der Anstellung von 
Barbara Berger konnte der ordent-
liche Wiederbesetzungsprozess 
nun abgeschlossen werden», heisst 
es in der Mitteilung. Berger leitete 
bis anhin das Informationstech-
nologie-Zentrum an der Zürcher 
Hochschule der Künste und wird 
die Stelle am 1. November antre-
ten. Bis dahin wird die KSD vom 
stellvertretenden Geschäftsführer 
Titus Fleck geführt.

Die KSD auf Irrfahrten: Die GPK sieht den 
Regierungsrat in der Pflicht.  Peter Pfister

Diverse Missstände bei der KSD
IT-MISERE Die Finanzkontrolle deckt eine ganze Reihe von Mängeln beim  
Informatikunternehmen von Kanton und Stadt auf. Der Regierungsrat schweigt.

POLITIK17. September 2020 — 
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Romina Loliva

Am Wahlsonntag 30. August gab es im Rat-
haus von Stein am Rhein keine Blumensträus-
se und keinen Jubel. Dafür machte man ein 
paar Fotos, auf denen nur jemand zufrieden in 
die Runde schaut: der Sprengkandidat Heinz 
Merz. Der 74-Jährige freut sich sichtlich, denn 
er hat sein Ziel erreicht: Denen im Rathaus ge-
fährlich werden.

Neben ihm steht Corinne Ullmann, am-
tierende Stadträtin, Kantonsrätin und beinahe 
Stadtpräsidentin, die gerade das absolute Mehr 
um 54 Stimmen verpasst hat. Auch ihr stehen 
die Emotionen ins Gesicht geschrieben: Es 
sind Enttäuschung und Frust. 

Die Kandidatin der SVP, überparteilich 
unterstützt, seit vier Jahren als Sozialreferentin 
tätig, scheitert. Und ein Parteiloser, der knappe 
drei Wochen vor der Wahl seine Kandidatur 
per Flugblatt bekannt gibt, provoziert einen 
zweiten Wahlgang. Was ist passiert? 

Egal wen man in Stein am Rhein fragt, es 

scheinen alle baff zu sein. Kaum jemand hät-
te das Resultat erwartet. Es heisst generell: «In 
Stein am Rhein ist alles möglich.» Eine Aussa-
ge, in der offenbar viel Wahrheit steckt. Warum 
jedoch das so ist, wagt kaum jemand öffentlich 
zu sagen. Denn in Stein verbrennt man sich 
leicht die Finger und was andere von einer 
oder einem halten, wiegt schwer. 

Die Frauenfrage

Ist das einer der Gründe, die zur Niederlage 
von Corinne Ullmann geführt haben? Die 
54-Jährige wird allgemein als kompetent, um-
gänglich und sachpolitisch kompromissbereit 
beschrieben. Eine, die nach den Sitzungen 
auch gerne mit allen einen Absacker nimmt, 
und dies, wie sie selbst sagt, gerne als Regel 
nach den Ratssitzungen einführen würde. Von 
allen gemocht wird sie allerdings nicht. Mehr-
fach wird erwähnt, Corinne Ullmann könne 
manchmal «arrogant» wirken und zu sehr «um 

ihre Klientel bemüht». Eine, die ihre Meinung 
öffentlich kundtut, ist Gabriele Balsiger, die in 
einem Leserinnenbrief schreibt: Dass Corinne 
Ullmann sich nach dem ersten Wahlgang ent-
täuscht gezeigt habe, sei «einer zukünftigen 
Stadtpräsidentin nicht würdig». Es sei offen-
sichtlich, «dass sie nicht konfliktfähig ist, son-
dern der Meinung, dass ein nettes Lächeln von 
Plakaten zu genügen scheint». 

Scharfe Töne, die für Stein am Rhein nicht 
ungewöhnlich sind. Und die an die Zeit erin-
nern, als Claudia Eimer, die erste Frau an der 
Spitze des Städtli, öffentlich angefeindet wur-
de. Spielt es eine Rolle, dass wieder eine Frau 
das Präsidium übernehmen möchte?

Wieder hinter vorgehaltener Hand mei-
nen manche, dass wenn ein Mann aus der SVP 
kandidiert hätte, die Wahl schon im ersten 
Anlauf geklappt hätte. Andere sagen, dass es 
selbst an den Frauen liege, die es mit der Soli-
darität im Zweifelsfall nicht so ernst nehmen 
würden. Die AZ ruft bei Tamara Pompeo an, 
Präsidentin der SP-Frauen Schaffhausen und 

Die Protestwahl
STADTPRÄSIDIUM Der Sprengkandidat Heinz Merz provoziert einen zweiten 
Wahlgang. Was ist los in Stein am Rhein? Eine Spurensuche.

Wird Corinne Ullmann oder Heinz Merz das Rennen machen?  Fotos: Peter Pfister
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Steinerin. Pompeo, die als GPK-Mitglied mit 
Ullmann verschiedentlich zu tun hat, stellt 
nüchtern fest: «Es ist schon so, dass in Stein am 
Rhein es nicht hilft, eine Frau zu sein», Frauen 
würden allgemein kritischer unter Beobach-
tung stehen und auch entsprechend strenger 
beurteilt werden. Warum Heinz Merz auf An-
hieb so viele Stimmen gemacht habe und vor 
allem warum ganze 280 Personen einen leeren 
Zettel eingeworfen haben, könne man jedoch 
nicht alleine damit erklären. 

Das «Päckli»

Aber womit denn? In Stein am Rhein sind 
zweite Wahlgänge und parteilose Kandidatu-
ren nichts Neues. Claudia Eimer und nach ihr 
der jetzt abtretende Sönke Bandixen sind bei-
de parteilos und wurden beide gewählt auch 
mit dem Argument, man sei mit den Parteien 
in Stein nicht zufrieden. Beide hatten jedoch 
auch Schwierigkeiten im Amt, weil die Partei-
en gegen sie arbeiteten, wenn auch aus unter-
schiedlichen Richtungen. Dieses Mal sollte 
dann alles anders werden. Ein Komitee, das 
aus allen im Einwohnerrat vertretenen Partei-
en besteht, bekundete offiziell, Stabilität und 
Kontinuität zu wollen und einerseits Corinne 
Ullmann als Stadtpräsidentin sowie auch den 
Wiedereinzug der SP in die Stadtregierung 
mit der Kandidatur der ebenfalls Kantonsrätin 
Irene Gruhler Heinzer zu unterstützen. Eine 
seltene Einigkeit, die für Ullmann allerdings 
nicht nur vorteilhaft gewesen sein durfte. Wer-
ner Käser, Präsident der FDP und Mitglied im 

Komitee, erklärt es so: «Offenbar sah es nach 
Päckli aus», und das hätten nicht alle goutiert. 
Käser, vermutet weiter, dass besonders links-
orientierte Wählende leer gestimmt hätten, 
ihnen sei wohl schwergefallen, eine SVPlerin 
zu wählen, «für viele war das wohl eine Pro-
testwahl». Das könnte unter anderem zutref-
fen, meint Andreas Frei, Co-Präsident der SP. 
Wobei er auch vermutet, dass auch Bürgerliche 
leer eingelegt haben. Er, der ebenfalls im Ko-
mitee ist, möchte betonen, dass nicht die SP, 
sondern er als Privatperson die Wahl von Ull-
mann unterstütze: «Und zwar weil ich möchte, 
dass wieder Ruhe einkehrt.» Nun hoffen beide, 
dass mancher Denkzettel zu einer Stimme für 
Ullmann mutieren wird. Auch die Heimpartei 
Ullmanns, die SVP, nimmt das Verhalten der 
Wählenden zur Kenntnis: Oft sei es so, dass 
einige Leute «lieber erst leer einlegen und ab-
warten, was passiert», sagt Ueli Wehrli, auch 
Mitglied des Unterstützungskomitees, «es wäre 
jedoch schon sehr unverständlich, sich noch-
mals auf ein Experiment einzulassen und einen 
Mann zu wählen, der in der Presse kundgetan 
hat, dass er nicht bereit sei, selber ein Referat zu  
übernehmen». Das sieht auch Andreas Frei so: 
Die Stadt müsse von jemand präsidiert werden, 
die oder der wisse, wie demokratische Abläufe 
funktionieren, «Corinne Ullmann hat darin 
wertvolle Erfahrungen gesammelt».

Die Beziehungen

Gar als antidemokratisch bezeichnet Heinz 
Merz, der Mann der Stunde, die angeblichen 

Absprachen der Parteien. Für ihn einer der 
Gründe, als Alternative zu Ullmann zu kandi-
dieren. Seine Art, die Dinge anzupacken, erin-
nert etwa an jene von Franz Hostettmann, der 
vor Claudia Eimer Stein am Rhein 17 Jahre 
lang regiert hatte. Merz, der an einer Presse-
konferenz kämpferisch vor dem Wappen mit 
der Allegorie des heiligen Georg kokettiert, 
hat eine bestimmte Vorstellung der Arbeit im 
Rathaus: Der Stadtschreiber sei ein «mächti-
ger und gefährlicher» Mann, dessen Kompe-
tenzen zu beschneiden seien, mit der für Stein 
am Rhein überlebenswichtigen Windler Stif-
tung wolle er «auf Augenhöhe» verhandeln. 
Die Diskussion um das Pensum des Stadt-
rates und des Präsidiums, die in den letzten 
acht Jahren oft angeschnitten wurde, lässt ihn 
kalt. Er, vermögender Pensionär, ist nicht auf 
den Lohn angewiesen und möchte vor allem 
eins, koordinieren oder besser, so scheint es, 
dirigieren.

Merz ist auch ein Mann mit Beziehungen. 
Die Pfadi, der Kaufmännische Verband, Pro 
Senectute oder die Zunft zum Kleeblatt, Merz 
ist dabei. Und man sagt ihm nach, der rechten 
Arbeitsgemeinschaft Pro Stein nahezustehen, 
die manche Fäden im Hintergrund zieht. Sein 
Resultat könne auch daher rühren so wie auch 
für jenes von Corinne Ullmann, die mal der 
Pro Stein nahegestanden sein soll, bevor sie 
in die SVP eintrat. Die Clans, die in Stein am 
Rhein viel zu sagen haben, agieren demnach 
vielleicht immer noch.

Das Rennen entscheidet sich am 27. 
September. Dann wird das einfache Mehr 
reichen.

Ideologische Debatte um Bodenpolitik
STADT «Ich glaube, wir kommen 
in eine konstruktive Phase.» Das 
sagte GLP-Grossstadtrat René 
Schmidt am Dienstagabend im 
Stadtparlament, nachdem sich lin-
ke und rechte Parteien über zwei 
Stunden lang über die städtische 
Bodenpolitik gestritten hatten 
und sich unversöhnlich zeigten. 
Der Stadtrat sah schon das grosse 
Debakel auf sich zukommen: «Wir 
vernichten Volksvermögen. Ich 
hoffe, dass Sie sich dessen bewusst 
sind», appellierte Finanzreferent 
Daniel Preisig (SVP).

Auslöser für die Grundsatz-
debatte: Der Stadtrat wollte zwei 

städtische Grundstücke (Hoch-
strasse und Alpenblick, siehe AZ 
vom 25.6.20) im Baurecht zur 
Überbauung abgeben. Ein Areal 
(Alpenblick) sollte exklusiv an ge-
meinnützige Projektträger gehen, 
das andere auch an renditeorien-
tierte Firmen. Damit war aber fast 
niemand zufrieden: Die linke Seite 
wollte beide Areale ausschliesslich 
an gemeinnützige Wohnbaugenos-
senschaften vergeben, FDP und 
SVP wollten beide Areale verkau-
fen. Der Stadtrat wiederum sah 
sich selbst auf einem «ausgewoge-
nen Mittelweg», wie Baureferentin 
Katrin Bernath und Finanzreferent 

Daniel Preisig praktisch alle 15 Mi-
nuten wiederholten, weil auch die 
Vertreter von links und rechts stän-
dig dasselbe sagten.

Schliesslich kam es, wie es oft 
kommt: FDP und SVP scheiterten 
mit ihren Anträgen auf Verkauf 
und die Linke stimmte dann doch 
noch zu, weil die Mittefraktion be-
reit war, einen klitzekleinen Schritt 
auf SP und AL zuzugehen: Beim 
Areal Hochstrasse soll für den Fall, 
dass ein gemeinnütziges Bauvor-
haben exakt dieselben Qualitäten 
wie ein renditeorientiertes Projekt 
erreicht, das Erstgenannte bevor-
zugt werden. js.

Pflegekräfte  
wehren sich
LÖHNE Eine Gruppe Pflegekräfte 
um SP-Kantonsrat Patrick Port-
mann fordert höhere Löhne. Mor-
gen Freitag soll eine entsprechen-
de Volksmotion beim Kantonsrat 
eingereicht werden. Der politische 
Vorstoss, den laut Portmann 111 
Personen unterschrieben haben, 
verlangt eine Einmalzahlung an 
alle öffentlichen und privaten Ins-
titutionen im Gesundheitswesen, 
die dem Personal zugute kommen 
sollen. «Trotz den zahlreichen He-
rausforderungen durch die Co-
ronakrise stagnieren die Löhne 
vielerorts», begründet Portmann 
seine Forderung. js.
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KANTON Der wohl wichtigste 
Satz an der Pressekonferenz zu 
Budget 2021 und Finanzplanung 
2021–2024 vom Kanton fand 
keine sonderliche Beachtung: 
«Es gibt keine Anzeichen für ein 
strukturelles Defi zit.» Das Man-
tra, das Scha�  ausen mehrere 
Sparprogramme bescherte, muss 
also – auch trotz Coronakrise 
– nicht reanimiert werden. Der 
Kanton, der in den letzten Jahren 
satte Gewinne einfahren konnte, 
steht auf stabilen Beinen.

Das Budget 2021, das von der 
Regierung dem Kantonsrat zur 
Beratung vorgelegt wird, ist fast 
ausgeglichen. Das Gesamtergeb-
nis ist zwar mit 9,9 Millionen 
Franken in Minus (was 1,2 Pro-
zent des Gesamtaufwandes be-
trägt) und auch bis ins Jahr 2024 
im roten Bereich, allerdings wird 
der Kanton – so weit die Progno-
sen heute – von der Krise bloss 

ein hellblaues Auge davontragen. 
Weil der Bund einen grossen Teil 
der Coronamassnahmen trägt 
und der Kanton eine zusätzliche 
Reserve zu Lasten der Rechnung 
2020 gegründet hat, zeigen sich 
die Auswirkungen der Krise im 
Budget 2021 nur minimal.

«Die Defi zite sind zu ver-
kra� en», meint Finanzdirektorin 
Cornelia Stamm Hurter. Das 
hat zwei Gründe. Zum einen 
sind die Ausgaben des Kantons 
mittelfristig voraussehbar. Der 
Nettoaufwand der klassischen 
Staatsaufgaben Bildung, Gesund-
heit und soziale Sicherheit, die 
gemeinsam 74 Prozent betragen, 
bleiben für die nächsten Jahre 
relativ konstant. Zum andern 
rechnet die Regierung zwar mit 
Einbussen bei den Steuereinnah-
men, die jedoch abgefedert wer-
den können. Das mittels der fi -
nanzpolitischen Reserve, die vor 

zwei Jahren gegründet wurde. 
Daraus sollen nun in den nächs-
ten Jahren jeweils so viele Mittel 
entnommen werden, um die Ein-
nahmen stabil zu halten. Für das 
Jahr 2021 sollen es 6,5 Millionen 
Franken sein. 

Die Situation ist vergleichs-
weise komfortabel, was sich wie-
derum auf die Ausschüttungen 
des nationalen Finanzausgleichs 
niederschlägt: Bekam der Kanton 
Scha�  ausen im Jahr 2020 noch 
20,8 Millionen an Ausgleichszah-
lungen, sind es im Jahr 2021 12,3 
Millionen Franken. Dafür sollte 
ein grösserer Anteil von rund 6 
Millionen an Direkten Bundes-
steuern in die Kantonskasse fl ies-
sen und es wird eine doppelte 
Ausschüttung durch die Natio-
nalbank erwartet, die gesamtha�  
rund 12 Millionen einbringt. 

Die Lage stimmt die Regie-
rung zuversichtlich, die deshalb 

den Steuerfuss bei 105 Prozent 
belassen möchte und keine Erhö-
hung plant und gleichzeitig keine 
Einsparungen vorsieht. Die vor-
gesehenen Investitionen werden 
getätigt – etwa die Sanierung von 
zwei Rheinbrücken bei Hemisho-
fen und Rüdlingen und der Neu-
bau des Sicherheitszentrums – und 
die Verwaltung bekommt mehr 
Ressourcen: 11 neue Stellen wer-
den gescha� en – unter anderem 
bei den chronisch überlasteten Ge-
richten – und dem Personal eine 
leichte Lohnerhöhung von einem 
Prozent gewährt, die zur Häl� e aus 
Mutationsgewinnen besteht. 

Ob das mehrheitsfähig ist, 
zeigt sich im November, wenn 
der Kantonsrat das Budget be-
raten wird. Einige SVP-Exponen-
ten haben schon angekündigt, 
dass sie die Vorlage aufgrund der 
Massnahmen beim Personal be-
kämpfen wollen. rl.

«Die Defi zite sind zu verkraften» – Die Coronakrise wirkt sich nur minimal aus

Leicht rotes Budget 2021

WAHLEN Nur elf Seniorinnen 
treten zu den Kantonsratswahlen 
vom 27. September an. Das geht 
aus den Daten der Kandidierenden 
hervor, die der Kanton der AZ auf 
Anfrage zur Verfügung gestellt hat. 
Insgesamt wollen 549 Personen in 
den Kantonsrat gewählt werden, 
davon sind 189 Frauen. Das ent-
spricht einem Frauenanteil von 
34,4 Prozent. 

Dabei zeigt sich allerdings: 
Mit steigendem Alter nimmt der 
Frauenanteil unter den Kandidie-
renden deutlich ab. Während der 
Frauenanteil bei den unter 30-Jäh-
rigen noch bei 40 Prozent liegt, 
machen die Frauen bei der Gruppe 
der über 65-Jährigen gerade noch 
16,9 Prozent der Kandidierenden 
aus. Während 54 Männer im Pen-

Kantonsratswahlen: Der Frauenanteil unter den Kandidierenden sinkt mit dem Alter

Fast keine Seniorinnen stehen zur Wahl
sionsalter – darunter beispielswei-
se SVP-Präsident Walter Hotz oder 
der Neuhauser Kantonsrat Arnold 
Isliker – noch Lust haben, in der 
kantonalen Politik mitzumischen, 
wollen das nur elf Frauen, die ähn-
lich alt sind. Dabei wären just in 
dieser Altersgruppe die Frauen 
deutlich in der Mehrzahl. Per Ende 
2019 lebten im Kanton Scha�  au-
sen fast 9000 Schweizerinnen, die 
über 65 Jahre alt waren. Das sind 
2000 Personen mehr als die Senio-
ren mit Schweizer Pass.

Die jüngsten Kandidieren-
den schicken die Jungfreisinni-
gen (durchschnittlich 20,6 Jahre 
alt) und die Jungen Grünen (21,4 
Jahre) ins Rennen. Jene der SVP-
Senioren haben im Schnitt schon 
72,9 Jahre auf dem Buckel. js.
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Je älter, desto tiefer der Frauenanteil.  Grafi k: AZ, Quelle: Kanton
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* Aktion gültig bis zum 30.09.2020. Rabatt gilt bei Neuabschluss während der ersten 6 Vertragsmonate. Mobile @home ist nur in Verbindung mit einem Internet @home Abo erhältlich. 

Bis zu 50% sparen mit unseren 
Mobile Abos

Nur CHF

9.90/Mt.
statt 19.90/Mt.

basic*

500 Min. telefonieren 

+ 3 GB + 500 SMS 

in der Schweiz

Angebote gültig im Schweizer Fachhandel  
bis 31.12.2020 oder solange Vorrat. 

bernina.com/shopper

Näh-Set
 sparen

geschenkt

CHF
BIS

+

Angebote gültig im Schweizer Fachhandel  
bis 31.12.2020 oder solange Vorrat. 

bernina.com/shopper

Näh-Set
 sparen

geschenkt

CHF
BIS

+

BAZAR
VERSCHIEDENES

familylab-Elternangebote (J. Juul) 
familylab-Elterngruppen
5 Treffen à 2 Stunden, Start Nov. 20 
Pubertät: 
Gelassen durch stürmische Zeiten
Workshops Oktober / November 20
079 795 20 66  www.familylab.ch 
www. tanner-winzeler-coaching.ch

Wiederkehrende Konfliktsituationen
Unterstützung und Erkundung von neuen 
Wegen in herausfordernden Situationen: 
Kindererziehung, Konflikte in Partnerschaft 
oder am Arbeitsplatz etc. 
www.tanner-winzeler-coaching.ch
079 795 20 66

Prüfungsangst! Lernblockaden!
wing-wave-Coaching unterstützt 
den Abbau von Leistungsstress 
und Lernblockaden und stärkt das 
Selbstvertrauen.
www.tanner-winzeler-coaching.ch
079 795 20 66  www.wingwave.com 

Kommen Sie gesund durch den Winter: 
FÜNF »TIBETER«® TAGES-WORKSHOP 
Samstag, 10. Okt. 2020, 10.00–16.30 Uhr
Das ganzheitliche Gesundheitsprogramm 
fördert VITALITÄT, BEWEGLICHKEIT und 
LEBENSFREUDE. Marianna Neidhart, 
Liz. Fünf-Tibeter-Trainerin. Infos unter: 
www.tibetmedizin.ch, Tel. 052 620 33 53

VERSCHIEDENES

Velodemo & Parking Day
Freitag, 18. 9. 2020, 
17 Uhr, Schützengraben 
Weitere Infos: www.provelo-sh.ch

Lust auf eine Tasche kunterbuntes 
Herbstgemüse bis fast vor Deine 
Haustüre? Wir bauen Demeter-Gemüse 
an und verteilen es innerhalb unserer 
Kooperative. Neu wieder Abos frei! 
www.bioloca.ch

GESUCHT

Suche! Alte Reklame-Schilder
in jedem Zustand und Format, ebenso alte 
Werbeobjekte. Tel. 079 203 81 22

Stachel-Weidling
gesucht von Fahrgemeinschaft, muss in 
gutem Zustand sein. 076 512 25 15 oder 
weidling_gesucht@outlook.com

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«Schaffhauser AZ», Bazar, Postfach 57, 
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch
Titelzeile plus 4 Textzeilen: Preis CHF 20.– 
Jede weitere Textzeile (max. 3) plus CHF 2.– 
Zuschlag Grossauflage CHF 10.– 
Zu verschenken gratis 
Barzahlung per Vorauskasse

THOMAS THEILER
GEMEINDERAT NH
Ehrlich / Bürgernah / Unabhängig

thomas-theiler-gemeinderat.ch

Versicherungen. Einfach, kosteneffizient, lückenlos.

IMMER GUT, 
GUT VERSICHERT ZU SEIN! 
  
Telefon +41 52 644 50 00 www.fehregli.ch
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Zur nationalen Abstimmung 
über den Kinderabzug vom  
27. September.

Höherer Drittbetreu-
ungsabzug: Ja

Bundesrat und Parlament wollen 
bei der direkten Bundessteuer 
den maximalen Abzug für die 
Drittbetreuung von 10 100 auf 
25 000 Franken pro Kind erhö-
hen. Sie wollen dazu beitragen, 
dass sich Familie und Beruf bes-
ser vereinbaren lassen, und zu-
gleich dem Fachkräftemangel 
entgegenwirken. 

Die Massnahme kommt Fa-
milien direkt zugute, welche heu-
te höhere Betreuungskosten als 
10 100 Franken haben. Das ist der 
Fall, wenn ein Kleinkind mehr als 
zwei Tage pro Woche in einer Kita 
betreut wird, welche keine Sub-
ventionen erhält. 

Als Kämpferin für die Ver-
besserung der Vereinbarkeit von 
Familie und Berufsleben lege 
ich daher ein überzeugtes Ja 
in die Urne zur Änderung des 
Bundesgesetzes über die direkte 
Bundessteuer.
Claudia Ellenberger-Richli, 
Löhningen.

Irreführende  
Stimmzettel

Ich staune immer wieder über die 
irreführenden Titel von Abstim-
mungsvorlagen, die uns auf dem 
Stimmzettel begegnen. Eine Vor-
lage heisst zum Beispiel «Steuerli-
che Berücksichtigung der Kinder-
drittbetreuungskosten». Kosten 
von Betreuung durch Dritte also, 
Kitas etwa, nicht Kinderbetreu-
ung durch die Eltern. In Tat und 
Wahrheit stimmen wir zur Haupt-
sache über die Erhöhung des all-
gemeinen Kinderabzugs von 6500 
auf 10 000 Franken ab, der mit 
tatsächlich anfallenden externen 
Kosten nichts zu tun hat. Das kos-
tet den Bund und die Kantone 
jährlich 370 Millionen Franken. 
Der Abzug für die Drittbetreuung 
wird zwar auch erhöht, von 10 100 
auf 25 000 Franken; das kostet 

aber nur zehn Millionen Franken. 
Damit wird die auf dem Stimm-
zettel suggerierte Hauptsache zur 
finanziell unbedeutenden Neben-
sache; die finanziell schwerge-
wichtige Hauptsache aber wird 
gar nicht erwähnt. Das ist darum 
grob irreführend, weil ganz ande-
re Bevölkerungskreise profitieren, 
wie dem Abstimmungsbüchlein 
des Bundes auf Seite 50 entnom-
men werden kann. Die unteren 
Einkommensklassen mit Kindern 
bekommen gar keine Steuerent-
lastung, die mittleren ein bisschen 
bis wenig, die oberen viel bis sehr 
viel. Das ist das exakte Gegenteil 
von dem, was der Titel behauptet, 
und die ursprünglich angestreb-
te Verbesserung der Vereinbar-
keit von Familie und Beruf tritt 
vollständig in den Hintergrund. 
So ein Bschiss muss abgelehnt 
werden.
Hans-Jürg Fehr, 
Schaffhausen.

Zur nationalen Abstimmung 
über die Begrenzungsinitiative 
vom 27. September.

Die falsche Zeit für 
Experimente

Wir befinden uns in turbulenten 
Zeiten. Die Coronakrise sorgt auf 
der ganzen Welt für Chaos und 
Wirtschaftsprobleme. Kommt 
hinzu, dass die globale Lage auch 
ohne Covid-19 zunehmend un-
sicher geworden ist. Ein Beispiel 
hierfür ist der Handelsstreit zwi-
schen den Grossmächten USA 
und China.

Und ausgerechnet jetzt – in 
diesen besonders schwierigen 
Zeiten – fällt der SVP nichts Bes-
seres ein, als für zusätzliche Ver-
unsicherung zu sorgen. Mit ihrer 
radikalen Kündigungsinitiative 
wollen die Initianten die Perso-
nenfreizügigkeit sowie weitere 
wichtige Abkommen zwischen 
der Schweiz und der EU ohne jeg-
liche Not über Bord werfen.

Man kann es drehen und 
wenden, wie man will, aber die 
Schweizer Europapolitik ist eine 
Erfolgsgeschichte. Die bilateralen 

Zukunftsgerichtete Politik

Der Kantonsrat in Schaffhausen besteht zu 75 Prozent aus Män-
nern und der Altersdurchschnitt beträgt 56 Jahre. Man kann de-
finitiv nicht von einem zeitgemässen Parlament sprechen – und 
erst recht nicht von einem, das die Bevölkerung angemessen 
repräsentiert. In einer Zeit, in der man die Erde für die Zukunft 
gestalten muss, so, dass sie auch für weitere Generationen be-
wohnbar bleibt, ist es besonders wichtig, jenen Menschen das 
Wort zu geben, die noch lange davon abhängig sind, dass es 
ihr und den auf der Erde lebenden Menschen gut geht. Darum 
braucht es jetzt junge Menschen, die sich aktiv in die Schaffhau-
ser Politik einbringen und Schaffhausen zukunftsfähig gestalten 
können! Die beste Wahl in den Kantonsrat ist darum die Liste 
16 der Jungen Grünen – für eine junge, gleichberechtigte und 
zukunftsgerichtete Politik!
Gianluca Looser, 
Schaffhausen.

Verträge haben in den vergange-
nen Jahren massgeblich zur er-
folgreichen Entwicklung unseres 
Landes beigetragen. Sollten die 
bewährten Beziehungen zur EU 
nun gekappt werden, hätte dies 
nicht nur neue Handelshürden, 
sondern auch höhere Zölle zur 
Folge. Eine solche Entwicklung 
wäre für unsere Unternehmen ver-
heerend. Deshalb sage ich am 27. 
September Nein zu diesem verant-
wortungslosen Experiment!
Marcel Fringer, 
Thayngen.

Zu den Schaffhauser Kantons-
ratswahlen vom 27. September.

Transparente Löhne

Die AL hat sich entschieden, die 
Löhne ihrer Kantonsratskandi-
dierenden im Wahlflyer abzu-
drucken, da wir davon überzeugt 
sind, dass es dringend notwendig 
ist, dass ehrlich und transparent 
über Löhne gesprochen wird. 
Denn nur wenn man weiss, was 
Arbeitskolleg*innen verdienen, ist 
es überhaupt möglich, Lohnun-

gerechtigkeiten festzustellen, und 
diese sind insbesondere zwischen 
Frauen und Männern nach wie 
vor gravierend. Nicht im Flyer er-
wähnt haben wir den Arbeitsort 
der Kandidierenden, weil es uns 
dieses Mal einzig und allein um 
die Thematik Lohntransparenz 
und nicht um die Diskussion über 
faire oder konkurrenzfähige Löh-
ne ging. Aber natürlich arbeitet 
ein Primarlehrer mit einem Brut-
tolohn (inkl.13. Monatslohn) von 
9000 Franken nicht im Kanton 
Schaffhausen, sondern auf der an-
deren Seite des Rheins. Hier wür-
de er wohl bei gleichem Pensum 
2000 bis 2500 Franken weniger 
verdienen, weshalb es in Schaff-
hausen auch immer schwieriger 
wird, gute Lehrpersonen zu finden 
und zu behalten. Solche massive 
kantonale Lohnunterschiede sind 
in den meisten Berufsgruppen 
festzustellen. 

Die AL setzt sich seit ihrer 
Gründung nicht nur für Transpa-
renz in jeglichen Bereichen, son-
dern auch für konkurrenzfähige 
Löhne ein, nicht nur, aber auch 
für Lehrpersonen.
Linda De Ventura, 
Schaffhausen.

Zu den Schaffhauser Kantonsratswahlen  
vom 27. September.
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Nora Leutert

Planen ist ihr Business, aber nun wissen sie 
selbst nicht, wo es für sie hingeht: Mit wem 
man auch spricht dieser Tage, die Schaffhau-
ser Reiseunternehmer sind beklommen, teil-
weise verzweifelt. Einerseits möchten sie nicht 
zu pessimistisch klingen, um die Kundschaft 
nicht noch mehr zu verunsichern. Anderer-
seits ist die Zukunftsangst gross. 

Die Hiobsbotschaften aus der Schweizer 
Reisebranche nehmen kein Ende: Kleinere 
Geschäfte werfen das Handtuch, und auch 
die Grossen, Tui, Kuoni oder Hotelplan, bauen 
massiv Stellen und Filialen ab. Der Schweizer 
Reiseverband rechnet für das Jahr 2020 mit 
einem Umsatzrückgang von 65 Prozent in der 
Branche. Er kündigte an, dass ohne Unterstüt-
zung von den 1300 Reisebüros in der Schweiz 
fast jedes zweite schliessen müsse und dass 

3000 Arbeitsplätze akut gefährdet seien. Im 
Bundesparlament ist der Hilferuf der Reise-
branche nun angekommen, erste Beschlüsse 
wurden getroffen. In welcher Höhe aber und 
wann grundsätzliche finanzielle Nothilfe für 
sie kommt, bleibt wohl mindestens bis zur 
Dezembersession noch offen. Für viele Reise-
unternehmen kommt das zu spät. 

Und es fragt sich: Ist diese Krise einfach 
nur der Gnadenstoss für eine Branche, die so-
wieso darbte? 

Reisebüros sind nicht systemrelevant. Und 
eigentlich, so eine verbreitete Meinung auch 
in der Politik, in gar keiner Art mehr relevant 
im digitalen Zeitalter. Eine Strukturbereini-
gung schade nichts. 

In Schaffhausen bedeutet eine «Struktur-
bereinigung», dass womöglich einige kleinere 
und mittlere Reiseunternehmen verschwin-
den werden. Inhabergeführte Geschäfte mit 

Tradition; teils Familienfirmen, mit sorgfältig 
aufgebauter lokaler Stammkundschaft.

Im Dilemma

Renzo Corte, Leiter des Wamo Globetrotter, 
sitzt hinter seinem Schreibtisch im Büro an 
der Schwertstrasse, in dem dieser Tage eine 
ganz andere, schwere Dynamik herrscht. Zwar 
schaut immer mal wieder jemand im Outdoor-
Equipment-Laden vorbei, statt Aufbruchslau-
ne und Reiselust dominiert heute im Geschäft 
aber die Unsicherheit der Kunden, die sich per 
Telefon nach ihren geplanten oder geplatzten 
Reisen erkundigen. 

«Wir sind im Frühjahr davon ausgegangen, 
dass das Problem ein paar Monate anhalten 
wird. Nun müssen wir feststellen, dass es immer 
schlimmer wird», sagt Corte. Im Moment kom-

Fernreisen sind momentan mehr oder weniger gestrichen. Herr und Frau Schweizer machen Ferien auf Balkonien.  Fotos: Peter Pfister

Ungewisse Reise
TOURISTIK Den Schaffhauser Reisebüros steht das Wasser bis zum Hals. Sind 
sie ohnehin ein Auslaufmodell? Im Gegenteil, sagen sie.
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men so gut wie keine Buchungen rein. Und lau-
fend vergrössert und wandelt sich das Problem 
durch die unvorhergesehene Erweiterung der 
Quarantäne-Listen der Schweiz und der Ziel-
länder. Die Touristikerinnen und Touristiker 
sehen das praktisch als Berufsverbot.

Die Krux daran: Zu tun haben die Reise-
büros trotzdem. Alles, was sie für ihre Kund-
schaft schon weit vor der Krise gebucht ha-
ben, müssen sie nun rückgängig machen und 
zurückzahlen. Dies, während die Airlines ih-
rerseits teils mit der Rückerstattung auf sich 
warten lassen und das Problem gegen unten 
weitergeben. Der Druck bleibt an den Kleinen 
hängen. Im Moment bleibt den lokalen Reise-
büros nichts anderes übrig als der Versuch, sich 
mit Kurzarbeit und mit den eigenen ersparten 
Reserven über Wasser zu halten.

Wie auch andere Schaffhauser Reiseunter-
nehmen hat der Wamo den zinsfreien Covid-Kre-
dit beantragt, möchte ihn aber nicht anfassen, 
sich nicht verschulden. Denn niemand weiss, 
wann das Geschäft wieder läuft. Die Härtefall-
entschädigung des Kantons indessen kann erst 
beanspruchen, wer bereits alle anderen Mittel 
von Bund und Kanton, so auch den Covid-Kredit, 
ausgeschöpft hat und vor dem Ruin steht. 

Der Wamo gehört zur Hälfte der Globetrot-
ter AG, zur Hälfte den lokalen Gründern und 
Mitarbeitenden. Dieser Tage müssen sie ge-
meinsam die Entscheidung fällen, wie es mit 
dem Reisebüro und dem zugehörigen Ausrüs-
tungsladen weitergeht. Renzo Corte kann heu-
te erst sagen, dass alle Kunden auf jeden Fall ihr 
Geld zurückbezahlt bekämen. Und dass nicht 
unbedingt die Schliessung des Ladens, sondern 
auch eine Zwischenlösung denkbar sei. 

Corte geht zwar in einem Jahr in Pension, 
es sei aber nicht so, dass deshalb eine Schlies-

sung des Geschäfts vorgesehen gewesen wäre, 
sagt er. Im Gegenteil: «Wir hatten letztes Jahr 
super Zahlen.» Man hatte sogar jemand Zu-
sätzliches eingestellt – und wegen der Coro-
na-Krise nach drei Monaten wieder entlassen 
müssen. Das Internet spiele für Wamo als Kon-
kurrenz keine grosse Rolle, sagt Corte. «Schöne 
grosse Fernreisen sind unser Kerngeschäft, wir 
kennen uns mit unseren Destinationen per-
sönlich aus, unterstützen unsere Kundschaft 
auch während der Reise. Und wir haben uns 
einen entsprechenden Ruf in Schaffhausen auf-
gebaut.» Corte ist überzeugt: «Die Nachfrage 
kommt, wenn die Pandemie abflacht, schnell 
wieder.» 

Auch der Schweizerische Reiseverband 
vermeldet gute Zahlen. 2019 habe der durch-
schnittliche Umsatz der erfassten Schweizer 
Reisebüros im Vergleich zum Vorjahr um 9,6 
Prozent zugenommen. 

Für die lokalen Reisebüros ist klar, dass sie 
in Schaffhausen immer noch gefragt sind. Und 
dass die Krise dies sogar verdeutlicht. 

Schwäche? Nein, Stärke

Man trifft Jonas Sulzberger dieser Tage nach-
denklicher als sonst an im Reisegeschäft in Neu-
hausen, das seine Familie 1985 gegründet hat. 
«Die Ungewissheit kann einem schon kirre ma-
chen», sagt er, als er sich für einen Moment nach 
draussen vors Büro an die Sonne setzt.

Für ihn ist klar, dass er um jeden Preis mit 
seinem Reisebüro weitermachen will, auch 
wenn es eng wird. «Ich glaube an das Modell 
Reisebüro», so Sulzberger. «Das mit der Digita-
lisierung, das kennt man seit 20 Jahren, das hat 
uns fast von Anfang an betroffen. Wir haben 

uns damit arrangiert. Die Reisebüros, welche 
jetzt noch hier sind, die haben es nicht so ver-
kehrt gemacht.» Das Reisebüro Sulzberger ist 
seit zehn Jahren mit seinen sieben Angestellten 
nicht kleiner geworden. Auch sie selbst bieten 
Onlinebuchung an – und zudem könne man 
nicht alle Reisen über das Internet buchen, un-
abhängig von der Altersfrage der Kunden.

Und die jetzige Krise? In den Augen von 
Jonas Sulzberger hat sie nicht die Schwäche 
der Reisebranche aufgezeigt. Im Gegenteil, 
man habe sich darin bewähren können: «Wir 
waren für unsere Kunden da, haben die Leute 
aus dem Ausland zurückgeholt, ihre Buchun-
gen geregelt.» Und so will Sulzberger auch 
weiterhin während der schwierigen Zeit hier 
sein, den Kontakt zu seiner Stammkundschaft 
aufrechterhalten, welche seine Eltern über 
Jahrzehnte aufgebaut haben. 

Und wenn alles kippt?
«Dann ziehe ich zurück ins Elternhaus, 

ich bin alleinstehend, und richte mein Büro, 
wenns sein muss, in meinem alten Kinderzim-
mer ein», so Sulzberger. «Ich habe wirklich den 
Glauben, dass es wieder vorwärtsgeht.» 

In Schaffhausen würden mit den Reisebü-
ros nicht nur Arbeitsplätze, sondern auch ein 
Haufen über die Jahre aufgebautes Wissen und 
berufliche Hingabe verschwinden. 

Die unabhängigen Schaffhauser Reise-
büros haben sich nun zusammengesetzt. Sie 
wollen das Gespräch mit der Regierung su-
chen und haben dieses Anliegen vergangenen 
Dienstag erst mal über den Gewerbeverband 
beim Regierungsrat eingebracht. Ob und wie 
schnell aber eine erhoffte Soforthilfe von Sei-
ten des Kantons neben den bereits existieren-
den Hilfsinstrumenten tatsächlich möglich 
wäre, ist fraglich. 

Die Touristiker Renzo Corte und Jonas Sulzberger sehen wie auch ihre Kollegen in eine ungewisse Zukunft.  
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Heldenzeit
ARMEE Bei der Eröffnung der Mobil-
machungs-Ausstellung im Zeughaus 
wurde Geschichte geschrieben. 

Nora Leutert

Ein strahlender Samstagmorgen auf der Breite: Eine Reihe von 
älteren Herren strebt, teils mit Stock oder Rollator, die Strasse 
zum Museum im Zeughaus hinan. Viele von ihnen sind «alti 
Chrieger», wie einer schmunzelnd meint. Ziel ist die Eröffnung 
der Ausstellung über die Mobilmachung der Schweizer Armee 
während der Pandemie – die grösste seit dem  Zweiten Weltkrieg. 
Die Hygienemasken am Einlass auf den Platz werden ohne Mur-
ren angezogen, das kennt man ja von den Gasmasken her, witzelt 
jemand. Sowieso werden viele Witze gemacht, die man nicht ver-
steht, wenn man nicht im Dienst war, so wie ich. 

Dass die Zeitung aber gerade auch eine junge Journalistin 
an diesen Anlass geschickt hat, nun ja, sagt ein Besucher zu mir, 
«das tut mir etwas leid für Sie». Aber gut. Auch sonst sitzen auf 
den weissen Plastikstühlen, die im Schatten vor dem Podium 
aufgereiht sind, nur vereinzelt Damen, die feinen Wolljacken 
um die Schultern gezogen.«Choschtet nüt», entgegnet ein Be-
sucher, als ich frage, ob der Stuhl da noch frei sei. 

«Nei, nei», sagt nebenan einer zum anderen: «Ich bi Ober-
landlüüt gsi. Oberlüütnand.» – «Ouh, Entschuldigung, ha di nid 
wele degradiere», so der andere. 

So à jour wie nie

Die Veteranenmusik spielt auf. Museumspatron und Stiftungs-
ratpräsident Martin Huber begrüsst am Rednerpult zur Ausstel-

lungseröffnung, umkränzt von Schweizerfahne und Sonnen-
blumenstrauss, seine Wangen glühen vor Freude über diesen 
Coup. Gegenwart und Geschichte treffen aufeinander in dem 
neuen Kapitel, mit dem Hubers Team innert kürzester Zeit die 
bereits bestehende Mobilmachungs-Ausstellung bereichert hat. 
Das Museum im Zeughaus ist so à jour wie nur möglich. Ein 
lebendes Kapitel Militärgeschichte, schon im Museum. Einzig 
Arend Wilpshaar, Vorsitzender der Kantonsspitalleitung, wird 
die Ausstellung zum jetzigen Zeitpunkt bei seiner Ansprache 
etwas vorsichtiger als ein «erstes Zwischenfazit» während der 
Corona-Krise umschreiben. 

Aber seine Worte verblassen im Rahmen der Veranstaltung 
sowieso ein wenig. Das Publikum ist da wegen dem Chef der 
Schweizer Armee, der heute auftritt, und es wird nicht ent-
täuscht werden: Korpskommandant Süssli würdigt die Mobil-
machung zu dem historischen Moment herauf, der als Stoff für 
Geschichtsbücher und für 1.-August-Reden taugt und zur Legi-
timierung der Schweizer Armee.

Thomas Süssli, ehemaliger Manager, ist kein Mann der mili-
tärischen Strenge, sondern der Menschlichkeit. Das merkt man 
bereits, als er mit freundlichem Lächeln und gar nicht ungedul-
dig wartet, bis die Museumsassistentin mit Müh und Not das 
Plastiktütchen aufgekriegt hat, das aus Hygienegründen über 
das Mikrofon kommt. Süssli eröffnet seine Rede denn auch mit 
den Worten, dass er heute nicht nur über die Mobilmachung 
reden möchte, sondern auch über Helden und Heldinnen. 

Ein Held ist jeder, der an der Mobilmachung beteiligt war. 
Die Heldin ist «eusi Schwiiz». «Die Schweiz ist eine Erfolgsge-
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Links: Museumspatron Martin 
Huber eröffnet den Anlass.
Mitte: CdA Thomas Süssli ist das 
grosse Highlight des Morgens. 
Peter Pfister

schichte», sagt Süssli. «Der Erfolg unserer Eidgenossenschaft 
ist nie selbstverständlich gewesen. Wir verdanken ihn unsern 
Vätern, unsern Vorfahren, die uns durch viele, viele gute Ent-
scheide so weit gebracht haben, wo wir heute sind. Es war ein 
steiniger Weg. Auch sie waren Helden.»

So manches Herz im Publikum mag bei diesen Worten 
etwas stolzer schlagen. Die geehrten Helden selbst sind, ab-
gesehen von den Vertretern der Gebirgsinfanterie Bataillon 
91, an diesem Samstagmorgen derweil wohl lieber im Nest 
geblieben.

Die Heldenzeit sei aber nicht vorbei, mahnt weiter Korps-
kommandant Süssli. Die Welt werde unruhiger, gefährlicher, 
sagt der Chef der Armee, und es ist dabei nicht die Bedrohung 
durch die Klimaerwärmung, auf die sich sein Auge richtet.

Bürgerdienst vs. Militär

Nach der Eröffnungszeremonie verteilen sich die Leute auf dem 
Museumsgelände. Richard Sommer vom Team des Museums 
im Zeughaus tritt auf mich zu und fragt vertrauensvoll: «Möch-
ten Sie ein Interview mit dem CdA?» Und, als ich etwas zu we-
nig schnell schalte: «Mit dem Chef der Armee!»  Kurz darauf 
wirbelt der Kommunikationsberater des CdA heran, bietet den 
Unterarm zum Corona-Gruss und vermittelt ein kurzes Ge-
spräch mit dem Armeechef. 

So findet man sich wenig später mit Korpskommandant 
Süssli und dem Reporter der Schaffhauser Nachrichten in einem 

offenen Lagerraum des Zeughaus. Jetzt ist der Moment, um 
wichtige Fragen zu stellen.  

AZ: «Korpskommandant Süssli, könnte man aus der Co-
rona-Krise das Fazit ziehen, dass es statt des Militärs eher einen 
gut organisierten Bürgerdienst braucht, der dem Zivildienst 
nähersteht?» 

Korpskommandant Süssli: «Ich würde dieses Fazit nicht 
ziehen. Ich würde sagen, es gibt gewisse Bedrohungen und Ge-
fahren in der Schweiz, und entsprechend braucht es gewisse 
Institutionen. Die Wirkung liegt immer im Gesamtsystem. Die 
Kunst in Zukunft ist, die nachrückenden jungen Schweizerin-
nen und Schweizer an den Ort zu bringen, wo sie etwas zur 
Sicherheit beitragen können und wollen. Was wir nie machen 
dürfen, ist das eine gegen das andere auszuspielen.»

Später wird Korpskommandant Süssli mit Gefolge nach 
Büttenhardt aufbrechen, wo er einen Gedenkstein für den 
Armeeeinsatz zeremoniell einweihen wird. In der Museum-
beiz derweil stösst man zu zwei Herren, um die 80 und Mitte 
70. 

Etwas viel des Weihrauchs, aber summa summarum sei die 
Ausstellungseröffnung gut gewesen, sagen sie. Er sei kein Mili-
tärkopf, sagt der eine, aber den Dienst gegenüber dem Vaterland, 
den brauche es. Und wenn der Feind vor der Tür stehe, sei man 
doch zumindest um eine Pistole froh. «Früher hat man zu den 
Defätisten gesagt, wieso isst und trinkst du noch? Leg dich doch 
gleich ins Grab, wenn du dich nicht verteidigen willst.» 

Nun gut. Ich möchte von den Herren lieber noch einen Mi-
litärwitz hören. Sie erzählen drei, die ich alle nicht verstehe. 



18  — 17. September 2020GESELLSCHAFT

Interview: Caroline Baur

AZ Frau Gialluca, nachdem das Gesund-
heitsamt länger am Limit seiner Ressourcen 
arbeitete, hat der Kanton nun ein neues 
Covid19-Spezialistenteam eingesetzt. Hat 
sich Ihre Arbeitssituation dadurch etwas 
entspannt?
Laura Gialluca Das ist so, dank dem Team ha-
ben wir mehr personelle Ressourcen. Es gibt 
nach wie vor viel zu tun, wir sind jetzt aber 
aus dem Krisenmodus herausgekommen. 

Wie sieht die Zusammenarbeit zwischen 
Ihnen und dem Team aus?
Im neuen Team gibt es verschiedene Be-
reichsleiter, ich bin Bereichsleiterin des 

Contact Tracings und der Corona-Hotline. 
Ich kümmere mich zudem um Medienanfra-
gen und leite die Zivildienstleistenden, die 
auf operativer Ebene tätig sind. Immer um 
vier Uhr sitzen wir für ein Tagesupdate zu-
sammen, wobei ich spezielle Vorfälle sofort 
mitbekomme. So höre ich Reklamationen, 
aber auch positive Rückmeldungen der Be-
völkerung heraus. Dieses Feedback trage ich 
an die Sitzung mit den Bereichsleitern, falls 
ich die anstehenden Probleme nicht selber 
lösen kann.

Und worüber reklamiert die Bevölkerung?
Es geht meistens eher um Bedürfnisse als um 
konkrete Reklamationen. Zu Beginn der Pan-
demie erreichten uns viele Anrufe mit Fragen. 

Freitagabends um sechs kamen jeweils noch 
im Minutentakt Anrufe rein – daran haben 
wir gemerkt, dass wir die Hotline auch am Wo-
chenende öffnen müssen. Oft hören wir, dass 
sich die Bevölkerung auch am Wochenende 
testen lassen will. Samstags decken dies nun 
die Apotheken ab. Wenn sich ein Bedürfnis ab-
zeichnet, dann versuche ich das in Absprache 
mit dem Team umzusetzten.

Schweizweit hat das Contact Tracing einiges 
an Kritik geerntet: Die Prozesse laufen zu 
langsam ab oder das Tracing funktioniert 
überhaupt nicht. Kam es bisher in Schaffhau-
sen zu Pannen?
Bis anhin wurden immer alle Personen in-
formiert. Es ist noch nie vorgekommen, dass 
jemand nicht erreicht wurde. Klar, anfangs 
war alles chaotisch und die eine oder andere 
Person musste länger auf Informationen oder 
Resultate warten. Die Zusammenarbeit mit 
anderen Kantonen zum Beispiel läuft mittler-
weile auch reibungslos. Wöchentlich sitzen die 
Kantonsärzte und -ärztinnen mit dem BAG zu-
sammen. Ebenso sind wir mit dem deutschen 
Umland in engem Kontakt.

Laura Gialluca auf dem Dach des kantonalen Verwaltungsgebäudes an der Mühlentalstrasse.  Foto: Peter Pfister

Im Wettrennen mit Corona

CONTACT TRACING Die Leitungen laufen heiss bei 
Laura Gialluca: Die Leiterin des Contact Tracings des 
Kantons, 22-jährig, spricht über Krisenpläne und Ver-
antwortung - mit gesunder Selbsteinschätzung.
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Konnten bisher konkret Ansteckungsketten 
verhindert werden?
Das gibt es zum Glück sehr oft. Wir hatten län-
gere Phasen, in denen wir nur positive Fälle do-
kumentierten, die sich bereits in Quarantäne 
begeben hatten: Wir hatten sie bereits im Vor-
feld darüber benachrichtigt, dass sie mit einer 
infizierten Person in Kontakt gewesen waren. 
Da freut sich das Team dann auch, weil dafür 
arbeiten wir. 

Wie steht es um die Kapazitäten, falls die 
Fallzahlen massiv steigen?
Wir haben früh mit der Eventualplanung be-
gonnen, denn wir müssen uns darauf vorberei-
ten, dass happigere Zeiten kommen. Mit gutem 
Gewissen können wir sagen, dass wir momentan 
in 48 Stunden 200 Personen kontaktieren kön-
nen. Sollte aber ein Fall eines Superspreaders 
eintreten, dann arbeiten wir mit dem Zivil-
schutz zusammen. Der Zivilschutz wird derzeit 
einmal monatlich von uns geschult, so dass uns 
im Ernstfall zusätzliche 15 Zivilschützer unter-
stützen können. Als absolutes Mindestmass 
haben wir uns vorgenommen, dass wir in 48 
Stunden den vollständigen Tracing-Ablauf für 
300 Personen durchführen können. 

Gibt es auch andere Szenarien, wo diese 
Ressourcen gebraucht würden?
Ja. Stellen Sie sich eine grosse Veranstaltung 
vor mit etwa 300 Personen, wo der Mindest-
abstand nicht umsetzbar ist, zum Beispiel in 
einem Club. Wenn nur eine Person, die in dem 
Club war, positiv getestet wurde, dann müssen 
wir alle 300 Personen in die Quarantäne schi-
cken. Nach unserem Krisenschema rufe ich 
den Kommandanten an, sobald mehr als 100 
Personen kontaktiert werden müssen. 

Sie hantieren mit vielen Daten. Dem Daten-
schutz wurde bei der Entwicklung der App 
viel Gewicht beigemessen, so dass Stimmen 
laut wurden, dass dies das effiziente Tracing 
behindern würde. Wie stehen Sie dazu?
Bei uns hat sich bisher noch niemand gemel-
det, der durch die App benachrichtigt wurde. 
Wir fragen die infizierten Personen, ob sie die 
App heruntergeladen haben. Wenn ja, teilen wir 
einen Code mit: Damit kann man Personen be-
nachrichtigen, die in nahem Kontakt waren mit 

der positiv getesteten Person. Diese werden dazu 
aufgefordert, bei ihrer kantonalen Covidmelde-
stelle anzurufen. Da ich und das Team in der 
Praxis wenig mit der App zu tun hatten, ist es 
schwierig, die Praktikabilität abzuschätzen. 

Schulkinder müssen im Kanton Schaffhausen 
einen Fragebogen ausfüllen, wenn sie aus 
den Ferien zurückkehren, um sicherzugehen, 
dass Quarantänebestimmungen eingehal-
ten werden. Geht die Kontrolle hier nicht zu 
weit, wenn Schulen nachfragen, wo Kinder in 
den Ferien waren?
Es handelt sich dabei bloss um eine Selbst-
deklaration. Die Familien müssten sich oh-
nehin bei uns melden, wenn sie in einem 
Risikoland waren. Die Fragebogen erinnern 
die Erziehungsberechtigten daran. Über die 
Selbstdeklaration haben sich Familien bei 
uns gemeldet, die danach positiv getestet 
wurden. Wären die Schüler oder Schüle-
rinnen in die Schule gegangen, hätte es wo-
möglich weitere Ansteckungen gegeben. Der 
Fragebogen entstand in Zusammenarbeit 
mit dem kantonsärztlichen Dienst und dem 
Erziehungsdepartement. Uns erreichen aber 
nur die Formulare von Personen, die in Risi-
koländern waren.  

Die Zürcher Datenschützerin hat sich da-
gegen ausgesprochen: Schulen dürfen keine 
Nachforschungen anstellen, wo Kinder in 
den Ferien waren. Ist die Selbstdeklaration 
überhaupt erlaubt? 
Bei der Selbstdeklaration müssen die Er-
ziehungsberechtigten nur ein Kreuz setzen, 
wenn sie nicht in einem Risikoland waren. 
Da werden keine weiteren Nachforschungen 
angestellt.

Mussten Sie sich mit Datenschutzfragen aus-
einandersetzen für diese Stelle?
Das musste ich, aber spezifische Datenschutz-
themen übersteigen meine Flughöhe. Dafür ha-
ben wir einen Datenschutzbeauftragten. 

Dank Contact Tracing könnte ein weiterer 
Lockdown verhindert werden. Fürchten Sie 
einen anstrengenden Herbst und Winter?
Furcht ist nicht das richtige Wort. Vor der 
Krankheit muss man einen gesunden Respekt 
haben. Wir sind vorbereitet auf einen sehr 
strengen Winter. Wir müssen dieser Pandemie 
zielorientiert entgegentreten. Wir haben schon 
sehr schwierige Situationen gemeistert. 

Stichwort zielorientiert: Sie sind sehr jung für 
eine solche Position. Wie kamen Sie dazu?
Bevor ich im März beim Gesundheitsamt zu 
arbeiten begann, habe ich im Salesmanage-
ment und davor auf einer internationalen On-

lineredaktion als Teamleiterin gearbeitet. Ich 
kam zum Gesundheitsamt, als die personellen 
Ressourcen fehlten. Anfangs war ich für die 
Hotline zuständig. Im Zuge dessen habe ich 
das Contact Tracing aufgebaut. Weil ich alle 
Prozesse kannte, hat es Sinn gemacht, dass ich 
das Team leite. 

Kommen Sie zurecht mit der Verantwortung 
oder sind Sie manchmal überfordert?
Es gab Momente, wo ich Verantwortung über-
nehmen durfte, das hat mich gefordert, aber 
nie überfordert. Wenn Unsicherheiten auftau-
chen, habe ich immer Ansprechpersonen. Ich 
glaube nicht, dass mein Alter ein Hindernis 
darstellt. Wir helfen uns gegenseitig, auf das 
Team kann ich mich verlassen.

Finden Sie, wird jungen Erwachsenen gene-
rell zu wenig zugetraut? 
Ich hatte nie das Gefühl, dass ich zu wenig 
ernst genommen werde. Generell fällt es mir 
schwer, das zu beurteilen,  in meinem Bereich 
zählt die Idee, die am zielführendsten ist und 
die der Bevölkerung am meisten weiterhilft. 

Mussten Sie sich besondere Skills aneignen, 
damit man Ihnen so viel zutraut, oder ist das 
eher Charaktersache?
Ich durfte bereits einiges an Erfahrung sam-
meln. In der Kommunikation und in der 
Teamleitung arbeite ich seit zwei Jahren. Bald 
besuche ich einen Führungskurs, damit ich 
das Leiten auch in der Theorie kennenlerne. 
Abgesehen davon studiere ich 20 Prozent das 
Fach Kommunikation an der ZHAW in Win-
terthur. Ich glaube, der Charakter spielt bei 
mir nicht mehr eine Rolle als bei den ande-
ren Personen im Team. Damit wir am gleichen 
Strang ziehen können, müssen wir alle mit-
einander klarkommen. Das, was wir durchge-
standen haben mit dem Workload, schweisst 
zusammen. Wir meisterten das nur, weil es so-
wohl fachlich als auch einstellungstechnisch 
funktioniert hat. 

Falls das Virus irgendwann eingedämmt 
werden kann und Ihre Stelle nicht mehr ge-
braucht würde: Was wäre Ihr nächstes Ziel?
Ich möchte auf jeden Fall weiterhin mit Medi-
en zu tun haben und ein Team leiten. Länger-
fristig beim Kanton Schaffhausen zu arbeiten, 
kann ich mir auch sehr gut vorstellen.

«Wir sind auf 
happigere Zeiten 
vorbereitet.»

«Weil ich das Contact 
Tracing aufgebaut habe, 
hat es Sinn gemacht, dass 
ich das Team leite.»



Fanny Nussbaumer

Lässig sitzt Francis Batali am Rheinufer. Trotz 
Sonnenschirm bleibt sein Cap auf, gerade 
fest genug, um nicht beim ersten Lüftchen 
davonzuwehen. Es geht hier nicht um Nut-
zen, sondern um Style. Der 37-jährige Batali 
erzählt charmant und überzeugt von seinem 
eigenen Brand William by Batali. So ganz zu 
fassen bekommt man seine Markenstrategie 
aber nicht. 

«William ist nicht etwa mein Zweitname, 
wie viele denken. Mir gefiel einfach der Name», 
sagt Batali und grinst dabei schuldbewusst, 
aber selbstsicher. Er ist für das Treffen ganz in 
seinen Designs gekleidet. Schlichtes Schwarz, 
das Shirt mit einer neongelben Krone auf der 
Brust. «Mir war von Anfang an klar, dass das 
Logo nebst dem W für William auch das Sym-
bol der Krone beinhalten muss.» Die Krone 

deshalb, weil, nun ja, sie ist mächtig und edel. 
Vor allem edel soll sie auch daherkommen, sei-
ne eigene Marke. Dementsprechend glamou-
rös auch der Name: William by Batali. 

Eine hippe Fassade

Ebenfalls glamourös der Auftritt im Web. Es 
sind Fussballstars wie Sead Hajrović vom FC 
Viktoria Köln und Sami Khedira von Juventus 
Turin oder DJ-Grössen wie DJ Taptap aus Bra-
silien, die auf seiner Website und auf Social 
Media mit den Klamotten, unter dem Titel 
«Ambassador», posieren. Und das, obwohl 
die ganz Grossen wie Sami Khedira selbst gar 
keine Werbung für Batalis Label machen kön-
nen. Zu streng die Auflagen von den richtig 
grossen Marken, bei denen sie unter Vertrag 
stehen. Helfen tut die Werbung allemal, findet 

Francis Batali. Auch persönlich. «Es ist moti-
vierend, zu sehen, dass mein Brand gepostet 
wird und die Menschen Freude an meinen 
Designs haben.» 

Das Design selbst ist zum Grossteil ein-
fach gehalten. Mal ein grosses W auf dem Cap, 
mal viele kleine auf dem Hoodie verteilt. Es er-
innert an grosse Marken wie Louis Vitton oder 
an die bekannten New York Yankee Mützen. 
Scrollt man die schlichten Artikel im Online-
shop durch, stechen einem die weissen T-Shirts 
mit den skizzierten Gesichtern sofort ins Auge. 
Hier gibt es auf einmal viel mehr Details, die 
Bleistiftskizzen sind ausdrucksstark und zeigen 
Kindergesichter, die alle viel zu grosse Mützen 
von William by Batali tragen. Auf den ersten 
Blick ein süsses Sujet, doch dahinter steckt 
weit mehr. Das Originalfoto zeigt die Kinder 
auf einer einfachen Bank sitzend, barfuss mit 
schmutzigen Knien. Der Hintergrund lässt er-

Zwischen Style und Samaritertum
MODE Der Steiner Designer Francis Batali führt ein Street-Fashion Label mit 
karitativem Hintergrund. Der Versuch eines Marketing-Spagats.  

Hier am Rheinufer denkt sich Francis Batali neue Designs für sein Schaffhauser Street-Fashion Label aus.  Peter Pfister
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ahnen, dass die Kinder nicht in einem Erste-
Welt-Land aufwachsen. Schon fast protzig wir-
ken dabei die übergrossen, stylischen Caps auf 
den kleinen Kinderköpfen. Ein surreales Bild. 
Müssen hier arme Kinder für ein Modelabel 
aus der reichen Schweiz herhalten? 

Persönlicher Altruismus

Erst beim zweiten Blick auf Francis Batalis Mo-
delabel fällt einem unter der hippen Fassade 
der gemeinnützige Zweck auf. Francis Batali 
unterstützt mit den Einnahmen nämlich ein 
Kinderheim in Togo. Die Idee, die Wirtschaft-
lichkeit seines Labels für wohltätige Zwecke 
zu nutzen, war aber nicht der Grundantrieb 
für die Gründung, sondern entstand durch fa-
miliäres Engagement. 

Francis Batali wuchs mit seiner Familie 
in Stein am Rhein auf, seine Mutter stammt 
aber ursprünglich aus Togo, genauer aus der 
viertgrössten Stadt Kpalimé. Und genau dort-
hin zog es sie vor einigen Jahren mit ihrem 
zweiten Mann zurück. Mehr aus Zufall ver-
wandelte sich ihre ruhige Altersresidenz in ein 
turbulentes Waisenhaus. In Togo ist die Müt-
tersterblichkeitsrate noch immer verhältnis-
mässig hoch und als eines Tages eine Nonne 
aus dem Viertel mit einem Baby auf dem Arm 
an ihrer Haustür klopfte, konnten sie nicht an-
ders. Mittlerweile beherbergt das Waisenhaus 
18 Kinder. 

Für Francis Batali war klar, dass er seine 
Mutter und das Waisenhaus unterstützen will. 
Zum einen mit Geld-, aber auch Sachspenden. 
Erst letzten Monat schickte er eine grosse La-
dung alter FCS-Trikots und Fussbälle des FC 

Seuzach nach Kpalimé. Beides Spenden der 
Clubs, zu denen Batali, der selbst in der U18 
des FCS und des FCZ spielte, noch immer gute 
Kontakte pflegt. 

Die Spenden gehen aber nicht nur an das 
Waisenhaus seiner Mutter, gleich nebenan be-
findet sich eine öffentliche Schule, an die eben-
falls ein Teil der Kleidung oder Fussbälle für den 
Turnunterricht gehen. Die Vorstellung, dass die 
neue Schuluniform das Trikot des FC Schaff-
hausen sein könnte, bringt Batali zum Lachen. 
«Das könnte durchaus möglich sein.»

Benefiz in Style

Bis jetzt sind die Kollektionen nur im On-
lineshop erhältlich. Ein eigener Laden in der 
Schaffhauser Altstadt wäre aber durchaus ein 
Ziel von Francis Batali, genauso wie seinen 
Lebensunterhalt mit den eigenen Designs zu 
finanzieren. Momentan arbeitet der gelernte 
Betriebsökonom noch als Controller.

Was aber als Erstes ansteht, ist die Bene-
fizveranstaltung «Help to Help», an der Batali 
Geld für einen Schiffscontainer sammeln will. 
«Ich erhalte viele Sachspenden, wie Altkleider, 
aber die müssen auch irgendwie nach Togo», 
und das ist nicht gerade günstig, meint Bata-
li. Darum organisiert er am nächsten Samstag 
eine Veranstaltung. Natürlich dem Namen 
William by Batali entsprechend glamourös mit 
Versteigerung und Partyprogramm. Unter den 
Hammer kommen signierte Fussballtrikots,  
Kunstwerke und natürlich eigene Designs. 
Anschliessend lassen es DJs und Rapper auf 
der Showbühne krachen. Es ist die erste Ver-
anstaltung in diesem Rahmen, aber Francis 

Batali hofft darauf, in Zukunft zwei bis vier 
davon pro Jahr organisieren zu können. Auf 
der einen Seite will er damit Spenden sam-
meln und auf der anderen Seite seine neuen 
Kollektionen präsentieren und sein Label 
vorantreiben.

«Shop for good»

Aber ist Glamour-Marketing und Gemein-
nutz wirklich ein so grosser Widerspruch, 
wie es auf den ersten Blick scheint? Schliess-
lich sind Spendenveranstaltungen, wie Jeder 
Rappen zählt, oft pompöse Anlässe, an denen 
den Gästen und potentiellen Spendern mit 
Prominenz und Showeinlagen einiges gelie-
fert wird. Trotz uneigennütziger Vorausset-
zung will man beim Spenden nämlich gese-
hen und meist auch irgendwie dafür belohnt 
werden. 

Auch das System des «Shop for good», das 
beiläufige Spenden beim Einkaufen, ist keines-
wegs eine Neuerfindung von Batali – wenn in 
der Schweiz auch noch nicht ganz angekom-
men. Unzählige Marken und Onlineshops, wie 
Amazon smile, unterstützen NGOs oder produ-
zieren für einen gemeinnützigen Zweck sogar 
eigene Kollektionen. Wie der britische Online-
Versandhandel Asos, der in Zusammenarbeit 
mit einer Designerin einen Slip entwarf und 
mit dem Umsatz die Hilfsorganisation «Help 
for Refugees» unterstützte. Unterhosen für 
Flüchtlingshilfe also.

Für Francis Batali ist die Unterstützung 
zwar Teil seiner Marke, steht dabei aber nicht 
im Vordergrund. «Es soll nicht sein, dass Leu-
te ein T-Shirt kaufen, nur um zu spenden. Sie 
sollen eines kaufen, weil sie den Brand cool 
finden, und dabei unterstützen sie auch noch 
das Waisenhaus in Togo», so Batalis Strategie. 
Was für ihn aber gar nicht ginge: «Wenn ich 
einen Teil der Einnahmen an ein Kinderheim 
spende, aber an der Produktion Kinderarbei-
ter beteiligt sind, geht das für mich nicht auf.» 
Deswegen hat er Angebote aus China und 
Pakistan abgelehnt und lässt seine Kollektion 
lieber etwas teuerer in der Türkei produzieren. 
Batali sei sogar selbst hingereist und habe sich 
vor Ort versichert.

Francis Batalis Spagat zwischen Eigenmar-
keting und gemeinnützigem Engagement ist 
also vielleicht gar nicht so gross wie gedacht. 
Solange das Konzept von Design bis zur Pro-
duktion durchdacht ist. 

«Help to Help» Benefizveranstaltung 
Samstag. 19.9., 21.30 Uhr, Flügelwest 
(Kammgarn, SH).Die Kinder aus dem Waisenhaus in Togo sind auch das Sujet der Kollektion.  zVg
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Mattias Greuter

Stellen Sie sich vor, Sie sind ein Fisch. Sie 
schwimmen flussaufwärts, auf der Suche nach 
Laichgebieten, doch der Mensch hat Ihnen ein 
gigantisches Hindernis in den Weg gestellt: ein 
Kraftwerk.

Aha, dachte sich der Mensch beispielsweise 
in den Sechzigerjahren, als er das Schaffhauser 
Rheinkraftwerk plante, bauen wir dem Fisch 
doch einfach eine Treppe, Problem gelöst.

Nur: So einfach funktioniert weder der 
Fisch noch die Fischtreppe. Das hätte man 
auch vor über 60 Jahren schon wissen können, 
doch beim Kraftwerkbau (bis 1976) genoss der 
Schutz der Fische eine geringere Priorität als 
heute, die Technikgläubigkeit war gross.

Heute ist das anders: Bis in zehn Jahren 
müssen alle Schweizer Flusskraftwerke «fisch-
gängig» sein, so schreibt es das neue Energie-
gesetz seit 2011 vor. In Schaffhausen genügt die 
bestehende Fischtreppe am Zürcher Ufer den 
Anforderungen nicht, obwohl diverse Experi-

mente für ihre Verbesserung unternommen 
wurden. Manche Fische, etwa Barben, nutzen 
den Aufstieg, andere Fischarten wie die Äsche 
hingegen nicht.

Der ehemalige städtische Forstwart Wal-
ter Vogelsanger, bekannt als für Uferrenatu-
rierungen zuständiger «Rheinmacher», leitet 
im Auftrag des Kraftwerks ein Projekt für eine 
verbesserte Fischgängigkeit. Kürzlich reichte 
das Kraftwerk beim Bund eine Variantenstudie 
ein, die unter Einbezug einer breiten Begleit-
gruppe aus Vertreterinnen und Vertretern von 

Fischerei, Umweltverbänden und Behörden 
entstanden ist.

Offiziell sagt Walter Vogelsanger, es sei 
eine Herausforderung gewesen, die unter-
schiedlichen Vertreter mit ihren Interessen 
einzubinden, aber es sei gelungen. Inoffiziell 
tönt das gleich viel besser und realistischer: 
«Ich ha schier Närvezämebrüch gha, bis i die 
Flöh zeme gha ha.»

Ein Bach am Kraftwerk vorbei

Die Umweltschutzorganisation Aqua Viva, 
vor 60 Jahren im Kampf gegen das Kraftwerk 
in Rheinau als «Rheinaubund» entstanden, 
war Teil der Begleitgruppe, die im Auftrag 
des Kraftwerks an möglichen Lösungen 
arbeitete. Ueli Rippmann, Fischbiologe und 
Fachexperte für Fischwanderungshilfen, war 
für Aqua Viva an den Sitzungen dabei und 
zollt dem Kraftwerk, allen voran Walter Vo-
gelsanger, Respekt für den Versuch, dem Um-

Das Schaffhauser Flusskraftwerk: Vielleicht führt in Zukunft ein Bach Fische über das Zürcher Ufer (rechts).  Peter Pfister

Die Fischbarrikade
WASSERKRAFT Fische müssen das Kraftwerk umschwimmen können – doch die 
alte Fischtreppe ist untauglich. Wie eine neue Lösung aussehen soll, ist umstritten.

«Ich ha schier Närve
zämebrüch gha, bis i die 
Flöh zeme gha ha.»
Projektleiter Walter Vogelsanger
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weltschutz entgegenzukommen. Trotzdem ist 
Rippmann enttäuscht. Es drohe, sagt er, «ein 
Pfusch».

Beim Bau des Kraftwerks, da sind sich 
Rippmann und Vogelsanger noch einig, wur-
den Fehler gemacht. Die grössten: Erstens baute 
man auf der Schaffhauser Seite (links im Bild), 
also beim Turbinenhaus, keinen zweiten Fisch-
pass ein. «Schon 1960 wusste man, dass es diesen 
braucht», reklamiert der Fischbiologe. Denn: 
Der Fisch schwimmt der Strömung nach, und 
die ist unterhalb der Turbinen viel grösser als 
dort, wo sich der Einstieg zur Fischtreppe be-
findet (am Zürcher Ufer, im Bild rechts).

Zweitens gibt es bei diesem Einstieg, also 
exakt dort, wo die Fische hin sollten, eine Dreh-
strömung, welche das Finden des Einstiegs ver-
mutlich zusätzlich erschwert.

«Im Nachhinein Fehler zu korrigieren, ist 
immer schwieriger und teurer, als von Anfang 
an richtig zu bauen», sagt Ueli Rippmann. Er 
fordert deshalb genaue Abklärungen, «be-
vor einfach ein Ingenieur kommt und etwas 
baut».

Was genau gebaut werden muss, damit 
hat sich die erwähnte Begleitgruppe intensiv 
beschäftigt und eine Reihe von Varianten auf-
gezeigt. Einige davon sind: Ein sogenanntes 
Umgehungsgerinne, also ein offener Bach am 
Zürcher Ufer; ein zweiter, moderner Fischpass 
entweder in der Mitte des Kraftwerks oder am 
Schaffhauser Ufer – sogar ein «Fischlift» wurde 
in Erwägung gezogen. Auch eine Kombinati-
on mehrerer Elemente kommt in Frage.

Die Details will Walter Vogelsanger nicht 
öffentlich machen, doch er gibt die Präferenz 
der Kraftwerk Schaffhausen AG bekannt: Ein 
«Umgehungsgerinne» am Zürcher Ufer, even-
tuell in Kombination mit einem sogenannten 
«Schlitzpass». Dabei handelt es sich um einen 
Fischeinstieg in der Mitte des Kraftwerks, in 
den Fische auf jeder Wassertiefe einschwim-
men könnten. Vogelsanger macht aber auch 
keinen Hehl daraus, dass er am liebsten nur das 
Umgehungsgerinne realisieren würde.

Die Kosten – voraussichtlich über zehn 
Millionen Franken, übernimmt zwar der 
Bund, doch der Unterhalt ist Sache des Kraft-
werks, das folglich Interesse an einer einfachen 
Lösung hat.

Ausserdem: Wenn Fische das Kraftwerk 
umschwimmen können, egal wie, geht ein Teil 
des Wassers für die Stromproduktion verloren. 
Angedacht ist deshalb, die «Lockströmung», 
mit der Fische in das neue «Umgehungsge-
rinne» finden sollen, zu turbinieren um noch 
etwas Stromproduktion aus der ganzen Sache 
zu ziehen.

Der Naturschutz stellt Bedingungen

Man hört förmlich durchs Telefon, wie Fisch-
biologe Ueli Rippmann angesichts dieser Plä-
ne die Stirn runzelt.

Denn: Alle aufgezeigten Vorschläge be-
schäftigen sich nur mit dem Fischaufstieg und 
lösen die Probleme beim Fischabstieg nicht. 
Das Ergebnis sind die traurigen Bilder von zer-
hackten Aalen, die regelmässig die Runde ma-
chen. Rippmann fordert: «Wenn die Lockströ-
mung turbiniert werden soll, dann mit einem 
Fischschutz. Für kleine Turbinen gibt es dafür 
schon sehr gute Lösungen.» Auch für grössere, 
wie die Hauptturbinen des Schaffhauser Kraft-
werks, erwartet Rippmann in absehbarer Zeit 
einen Forschungsdurchbruch.

Voraussichtlich Ende 2020 wird das Bun-
desamt für Umwelt einen Entscheid fällen, 
basierend auf der aus Schaffhausen eingereich-
ten Variantenstudie. Aqua Viva und andere 
Umweltschutzverbände werden diesen sehr 
genau studieren, Ueli Rippmann denkt bereits 
laut über eine Einsprache nach. Walter Vogel-
sanger indes hofft, dass er die Interessen aller 
Beschwerdeberechtigten in der Begleitgruppe 
ausreichend abgeholt hat und keine Einspra-
chen folgen werden.

Noch legt sich Rippmann nicht fest, aber 

er sagt: «Wir könnten uns wohl mit dem Weg 
eines Umgehungsgerinnes einverstanden er-
klären. Aber nur, wenn das Problem der Dreh-
strömung gelöst wird.» Der Bau eines offenen 
Baches, also eines «Umgehungsgerinnes», al-
lein ist für den Fischbiologen ungenügend. 
«Wenn wir das machen, ohne die Drehströ-
mung zu untersuchen und zu verhindern und 
ohne einen zweiten Fischpass zu bauen, dann 
ist das für mich keine echte Sanierung. Son-
dern einfach Geldverschwendung, und das 
wäre der Supergau.»

1000 Kraftwerke betroffen

Werden Aqua Viva und weitere Verbände eine 
aus ihrer Sicht nicht optimale Lösung akzep-
tieren oder gibt es einen jahrelangen Gerichts- 
und Expertinnenstreit? Diese Frage ist noch 
völlig offen. Denn: Schaffhausen ist nicht das 
einzige Hindernis, das für den Fisch umgebaut 
werden muss.

Ganze 1000 Kraftwerke müssen gemäss 
Vorgaben des Energiegesetzes saniert werden. 
Die Umweltschutzverbände haben begrenz-
te Ressourcen und werden ihre Energie für 
Einsprachen dort einsetzen, wo entweder das 
Problem oder die Erfolgschancen besonders 
gross sind. Das weiss die Kraftwerk Schaffhau-
sen AG, und das weiss auch das Bundesamt für 
Umwelt. Frühestens 2022 könnte der Umbau 
in Schaffhausen starten – wenn es keine Ein-
sprachen gibt. Die Verbände müssen bei jedem 
Projekt entscheiden: Wollen wir eine Kompro-
misslösung jetzt oder kämpfen wir für eine 
grössere Verbesserung – vielleicht und irgend-
wann? Oder anders gesagt: Lieber die Barbe in 
der Hand als die Äsche im Bach?

Die Bestände von wandernden Süsswas-
serfischen, dazu gehören unter anderem 
Äsche, Forelle, Aal und Lachs, sind welt-
weit massiv geschrumpft. Seit 1970 um 
76 Prozent, wie ein umfassender globaler 
Bericht mehrerer grosser Umweltschutz-
organisationen festhält. Besonders dra-
matisch ist die Lage in Europa, während 
Nordamerika etwas besser dasteht.

Einer der Gründe für den Unter-
schied: In Nordamerika wurden viel 
mehr menschgemachte Hindernisse ent-
fernt oder fischfreundlich saniert als in 
Europa. Die Forschung zeigt, dass sich 

Fischpopulationen dank geeigneten 
Massnahmen erholen können.

In der Schweiz gibt es rund 170 000 
Verbauungen, die den Fischen den Weg 
versperren. 1000 Kraftwerke müssen nun 
fischfreundlich saniert werden, bezahlt 
mit Abgaben auf dem Strompreis.

Laut dem Bundesamt für Umwelt 
stehen von 55 beurteilten einheimischen 
Fischarten 32 auf der Roten Liste: 13 sind 
als verletzlich, 5 als stark gefährdet und 6 
als vom Aussterben bedroht klassifiziert. 
8 Fischarten sind bereits ausgestorben, 
darunter der Lachs.

«Pfusch» – «Geld
verschwendung»  – 
«Supergau»
Fischbiologe Ueli Rippmann

Mehr als die Hälfte der Arten auf der Roten Liste



Das Durchschnittsalter im 
Schaffhauser Kantonsrat 
beträgt 56 Jahre.

Wähle auch du am 27. September junge PolitikerInnen statt alte Sesselkleber.

#wähleju
ng

Bewusst bewegt?

Angebot der Rheumaliga

• Treffpunkt SILVANA und BURG

• FIT im Wald

• Tai Chi / Qi Gong

• Yoga / Yoga auf dem Stuhl

• Pilates / Active Backademy

• Rheuma- und Rückengymnastik

• Latin Dance / Ever Dance / NIA

• Standard-Tanzkurse

• Osteoporose-, Bechterew- und   
 Gymnastik bei Rheumatoider   
 Arthritis

• Fibromyalgie-Selbsthilfegruppe

• Hilfsmittel-Beratung

• Infos zu Arthrose, Osteoporose, 
 Rückenschmerzen, Gicht etc.

Tel. 052 643 44 47  
Schaffhausen – Bleicheplatz 5 
www.rheumaliga.ch/sh

Die Hypnose-Praxis
am Fronwagplatz 20 
(H. Pletscher, lic. phil. Psychologe) 
bist auch während der 

Herbstferien geöffnet
052 620 20 79 / www.psyprax.ch

Mac-Support
für glückliche User

mac&web gmbh
tel +41 52 620 30 60      www.mac-web.ch

Wollen sie sich sportlich 
betätigen? 

Wir haben den Ferienjob, ab 
16 Jahren, im Angebot! 

Friedhöfe: Orte des Gedenkens

Tag des Friedhofs 20.09.2020

Schaffhauser Persönlichkeiten des 20. Jahrhunderts
Erinnerung an Frauen und Männer

 die Schaffhausen geprägt haben

10:00–16:00 im Waldfriedhof Schaffhausen

Referate und Führungen mit:

Veronika Heller
Thomas Feurer

Dr. Gérard Seiterle
Roger Nicholas Balsiger

Dr. Alfred Richli
Adrian Knoepfli
Markus Sieber
Dr. Urs Weibel
Noemi Wanner

Informationen zum Tag des Friedhofs und den zeitlichen  Ablauf finden 
Sie unter:  www.gruen-schaffhausen.ch

Der Eintritt ist frei!

MANNHART & FEHR TREUHAND AG

Als seit Jahrzehnten aktives und innovatives Schaffhauser Beratungs-
unternehmen mit rund 20 Mitarbeitenden inklusive auszubildende Kauf-
leute bieten wir die gesamte Palette an Treuhanddienstleistungen von der 
Buchführung und dem Rechnungswesen über die Wirtschaftsprüfung 
und Finanzplanung bis zur Steuer-, Rechts- und KMU-Beratung mit Spe-
zialerfahrung über grenzüberschreitende Steuern Schweiz-Deutschland.

Die spezifische Beratung von Non-Profit- 
Organisationen widerspiegelt nicht zuletzt 
unser soziales Engagement.

MANNHART & FEHR TREUHAND AG   
Winkelriedstrasse 82, 8203 Schaffhausen
Tel. +41 52 632 20 20, mf-treuhand.ch

Terminkalender
Senioren Naturfreunde Schaffhausen
Mittwoch, 23. September 2020
Wanderung Hemishofen – Stein am Rhein 
Treff: 12.30 Uhr, Bahnhofhalle SBB 
Abfahrt: 12.49 Uhr 
Leitung: E. Gaechter, Tel. 052 625 71 54

Naturfreunde Schaffhausen
Sonntag, 27. September 2020
Stadtwanderung Bern, Wanderung entlang 
der Aare zum Fähribeizli – Rückfahrt zum 
Rosengarten – Wanderung durch die Alt-
stadt. Treffpunkt: 7.30 Uhr Bahnhofhalle 
Info und Anmeldung 078 721 73 32
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Fotografie

GLÜCKSACHE SPITZNAMEN Ich wurde nicht ganz klug aus der Aufschrift auf dem Hinterteil dieses 
Motorradfahrers. Nach langem Suchen wurde ich auf kaninchen-info.de fündig: «Das Schwänzchen 
des Kaninchens wird Blume genannt. Die Blume dient der Kommunikation mit anderen. Die Wirbel-
säule setzt sich bis in die Blume fort, sodass diese beweglich ist. Zuckt ein Kaninchen beispielsweise mit 
der Blume, so will es ausdrücken, dass es sich freut. Eine flach abgelegte Blume beobachtet man meist, 
wenn das Kaninchen sich entweder sehr entspannt hinlegt oder Neugierde zeigt. Eine hoch aufgestellte 
Blume zeigt Aufregung oder Paarungswilligkeit.» Alles klar. Er war entspannt. Peter Pfister
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Luca Miozzari

«Stop, diese Brille muss weg. Die ist nicht 
rockʼnʼroll genug», sagt Roland Kunzelmann, 
scheinbar leicht überrrumpelt vom Kamera-
blitz des Fotografen. Er verlässt den Raum und 
kommt mit einem gelb getönten Modell wie-
der zurück. «Die trage ich bei Auftritten.»

Rockʼnʼroll zu leben, das scheint gar nicht 
mal so einfach zu sein. 

Kunzelmann hat eine Frau, mittlerweile 
erwachsene Kinder und wohnt in einem Dop-
peleinfamilienhaus ein paar Kilometer nörd-
lich der Schweizer Grenze. Nur ein kleiner 
Raum im Keller und die gelb getönte Brille 
verraten, dass dieser Mann sich in den 80ern 
die Bühne mit Rock-Schuhnummern wie Uri-
ah Heep, Slade und Nazareth geteilt hat. 

Ach, und die Haare natürlich.

Wer heute noch so aussieht wie zu den 
Blütezeiten des Hardrocks, dem attestiert man 
gerne eine gewisse Rückwärtsgewandtheit – 
hängengeblieben, aus der Zeit gefallen, nie 
erwachsen geworden. Ein Vorurteil, das wohl 
bei kaum jemandem weniger zutrifft als bei 
Roland Kunzelmann. Er ist eher der pragmati-
sche Typ, der nach vorne schaut. Nur wer ganz 
genau hinhört, kann hie und da einen gewissen 
nostalgischen Unterton feststellen. «Die 80er 
waren noch eine ganz andere Zeit», sagt er.

Das Jahrzehnt der grossen Träume

Die 80er, das war das Jahrzehnt der ganz gros-
sen Träume. Roland Kunzelmann, damals 
Leadsänger der Black Angels, war drauf und 
dran, eine der grössten Schweizer Rock-Ikonen 

zu werden, etwa so wie Chris von Rohr oder 
später Steve Lee. Die 1979 vom Schaffhauser 
Harry Greis gegründete Hardrock-Band ver-
kaufte zehntausende Alben, wurde für Tour-
neen in ganz Europa gebucht und spielte als 
Vorband von ganz grossen Namen.

Doch dann kam der Einbruch. Was genau 
passiert ist, damals im Jahr 1985, darüber ge-
ben die Black Angels bis heute nicht im Detail 
Auskunft. Es sei zu einer «Häufung von Fehl-
entscheiden gekommen», drückt es Kunzel-
mann diplomatisch aus. Zum Beispiel war 
da die Trennung vom Label, das sie bekannt 
gemacht hatte und das unter anderem auch 
Krokus, die erfolgreichste Schweizer Rock-
band aller Zeiten, betreut hat. Und dann gab 
es auch noch Differenzen auf persönlicher 
Ebene, die schlussendlich zum Bruch führten. 
«Ich hätte damals gerne weitergemacht, aber 

Brillen machen 
Leute: Roland 
Kunzelmann alias 
Ron Philipps hinter 
gelben Gläsern.
Fotos: Peter Pfister

«Jungs, lasst mal locker!»
ROCK-VETERAN Ron Philipps und seine Black Angels klingen noch fast genau 
so wie damals in den 80ern. Er findet die meisten Rockbands heute zu «clean».
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die Entscheidung lag nicht bei mir», sagt Kun-
zelmann. «Hätte ich damals das Selbstbewusst-
sein gehabt, das ich heute habe, wäre das nicht 
passiert.»

Konkurrenz aus der Ukraine

Nachdem sich die Band aufgelöst hatte, gin-
gen ihre Mitglieder getrennte Wege. Band-
leader und Keyboarder Harry Greis beispiels-
weise trat ins Kloster ein, wurde Benediktiner-
mönch und nannte sich fortan Pater Bruno. 
Kunzelmann blieb bei der Musik. «Zwei 
Tage nach der Auflösung war ich bereits bei 
der nächsten Band engagiert», erzählt er. Seit 
der frühen Jugend könne er sich an keinen 
Zeitpunkt erinnern, zu dem er nicht in einer 
Formation gespielt hat. «Ich habe einfach nie 
aufgehört.»

Doch der grosse langfristige internationale 
Erfolg kam auch mit seinen künftigen Bands 
nicht. Und so dürfte es ihn nicht nur aus nost-
algischer, sondern auch auf finanzieller Ebene 
in den Fingern gejuckt haben, als sich 2009 
– 25 Jahre später – eine Plattenfirma bei ihm 
meldete. Eine hübsche Summe für eine Neu-
veröffentlichung aller Originalaufnahmen der 
Black Angels – Kunzelmann sagte zu. Doch er 
wollte mehr. Die Zeit für eine Reunion war reif. 
Und so gründete er die Black Angels ein zweites 
Mal. Von der alten Garde wollte niemand mit-
machen, also stellte sich der Leadsänger kur-
zerhand eine neue Band zusammen: Die Ron 
Philipps Black Angels. Ron Philipps, das ist Kun-

zelmanns Alter Ego mit der gelben Brille.
Den Bandnamen hatte mittlerweile längst 

eine kommerziell äusserst erfolgreiche ameri-
kanische Indie-Rockband für sich beansprucht, 
nur durch einen Artikel ergänzt (sie nennen 
sich The Black Angels). Auch in der Ukraine gebe 
es eine Band, die denselben Namen trage und 
sogar einen ziemlich ähnlichen Sound produ-
ziere, erzählt Kunzelmann. Es stört ihn nicht. 
Denn die Ambitionen der 80er-Jahre sind nicht 
das, was die neuen Black Angels antreibt. Es ist 
lediglich die Freude an der Musik und etwas da-
zuverdientes Geld. Illusionen macht man sich 
keine mehr.

Neuer Tour-Anlauf

Funktionieren tut der Angels-Sound aber auf je-
den Fall noch. Der Mega-Sampler aus dem Jahr 
2009 verkaufte sich gut, letzten Herbst haben 
die Ron Philipps Black Angels ihr erstes vollstän-
dig selbst produziertes Album veröffentlicht. 
«Steamroller» heisst die Platte, die es im Online 
Stream, auf CD und auf Vinyl gibt. Im Winter 
startete die Tour zum Release, dann kam die 
Krise. Dieses Wochenende wird die Tournee 
fortgesetzt. Endlich. So lange nicht gespielt hat 
Kunzelmann noch nie. «Ich hoffe, die Bühnen-
routine hat nicht gelitten», sagt er. 

Der Klang der neuen Angels ist kaum von 
dem der ursprünglichen Besetzung zu unter-
scheiden. Immer noch die harten, aber nicht 
zu arg verzerrten Gitarrenriffs, immer noch 
weiche Klaviereinlagen und: immer noch Ron 

Philipps Stimme, bei der einem sofort klar 
wird, wieso die Black Angels eigentlich ganz 
gross hätten herauskommen sollen.

«Die trinken nicht einmal Alkohol!»

Kein Wunder also, meint man in Kunzelmanns 
Worten ab und zu eine gewisse Nostalgie zu 
hören. Kein Nachtrauern, kein «was wäre ge-
wesen, wenn …», aber doch einen leichten 
Anflug von Schmerz. Und das, obwohl er die 
Dinge realistisch sieht. «Wenn wir damals wei-
tergemacht hätten, wäre ich jetzt wahrschein-
lich nicht hier mit Frau, Kindern und einem 
Haus. Dann wäre ich vielleicht gar nicht mehr 
hier», sagt er. 

Kunzelmann hat die 80er in einen klei-
nen Raum im Untergeschoss eingeschlossen, 
wo seine immense Plattensammlung lagert. 
So ganz gelingt es ihm aber nicht, denn der 
RockʼnʼRoll ist längst untrennbarer Teil seiner 
Identität. Drogen, Exzesse, Groupies: All das 
gehört bei ihm zwar der Vergangenheit an. 
Aber: «Die meisten Bands heute sind mir zu 
clean. Viele trinken nicht einmal Alkohol. Das 
finde ich seltsam. Jungs, lasst mal locker!»

Die Black Angels spielen am Samstag 
(19.9., 12 Uhr) beim Rock The Rhy in 
Dörflingen und am übernächsten Freitag 
(9.10., 20 Uhr) in der Flügelwest 
Eventhalle.

Und hier mit der 
nicht getönten 
Alltagsbrille, die 
er nur ungerne auf 
Fotos trägt.



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Unsere Gottesdienste/Anlässe finden 
unter Wahrung der Sicherheits- und 
Hygienevorschriften statt.

Samstag, 19. September
Bodenseekirchen Impulstag, Mas-
kenpflicht «Hoffnung findet statt» im 
St. Johann, Eintritt frei
12.00 Vortrag Fulbert Steffensky
14.00 Musik Adriana di Cesare & 

Carlos Greul
16.00 Vortrag Peter Kirchschläger
18.00 Lesung Franz Hohler

Sonntag, 20. September 
09.30 Steig: Konfirmations-Gottes-

dienst mit Taufe zum Thema 
«Heimat», Gestaltung: Pfrn. 
Karin Baumgartner, Konfirman-
dInnen, Bea Kunz (Saxophon), 
Helmut Seeg (Flügel), Masken-
pflicht! Apéro auf dem Kirch-
platz bei schönem Wetter

10.00 Zwingli: Kulturgottesdienst zu 
Werken von Salvador Dalí mit 
Pfr. Wolfram Kötter, «Der auf 
dem See tanzt...» Tanz: Sabrina 
Jud, Musik: Stephanie Senn 
(Flügel), Bernie Ruch (Percus-
sion)

10.00 Buchthalen: Gottesdienst im 
HofAckerZentrum zum Bettag 
mit Pfr. Daniel Müller, Psalm 95, 
«In seiner Hand sind die Tiefen 
der Erde». Mitwirkung Propstei-
sänger Wagenhausen unter der 
Leitung von Peter Geugis

10.15 St. Johann-Münster: 
Gottesdienst zum Bettag im 
St. Johann: «Gott ist unsere 
Hoffnung» – Gedanken zum 
Gleichnis vom Senfkorn (Mat-
thäus 13,31+32); «geistiges» 
Abendmahl; Mitwirkung: La 
Capella & SängerInnen aus dem 
Chor Chorisma der Musikschule 
MKS Schaffhausen, Leitung: 
Hans-Jörg Ganz, Orgel: Andreas 

Freitag, 18. September
19.30 Kirche St. Johann Jubiläums-

konzert NZO mit Solisten Lisa 
Stoll, Simon Gabriel, Manuel 
Leuenberger, Dirigent Martin 
Studer

Samstag, 19. September 
18.00 Kirche St. Johann Lesung 

von Franz Hohler, «Zwischen 
Schöpfung und Weltuntergang»  

Dienstag, 22. September 
19.00 Feuerfeier bei der Schillerglocke, 

Jugendliche und Pfr. Klaus 
Gross

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Römisch-katholische Kirche 
im Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Der VPOD empfiehlt seine 
beiden Vorstandsmitglieder 
Matthias Frick AL und 
Patrick Portmann SP 
zur Wiederwahl in den 
Kantonsrat.  
Jetzt Liste 2 und 4 wählen. 

Jud, Pfr. Andreas Heieck. Gäste: 
Gesellschaft der Gehörlosen 
Schaffhausen

Montag, 21. September 
17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 

HofAckerZentrum

Dienstag, 22. September 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Morgenbesinnung 

in der Kirche
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.30 Gesamtstädtisch: Orgelkonzert 
im St. Johann

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon, Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 23. September
14.00 St. Johann-Münster: Arche im 

Hofmeisterhuus, Eichenstr. 37, 
für Kinder vom 1. Kindergarten 
bis 2. Klasse

14.30 Zwingli, Buchthalen: Gemein-
samer Filmnachmittag in der 
Zwinglikirche mit einem Film 
eines bekannten Schweizer Re-
gisseurs. Liebe, Schicksal oder 
alles nur Zufall?

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 24. September 
10.00 Steig: Innehalten am Donners-

tag im Steigsaal, 20-minütiger 
Impuls mit Texten und Musik, 
anschl. ab 10.20 Uhr Gelegen-
heit zu ungezwungener Begeg-
nung

14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-
AckerZentrum

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine in der 
Steigkirche mit Marlene Wiese

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 25. September 
18.00 Zwingli: Der ANDERE Gottes-

dienst, Thema: Grenzerfahrun-
gen

19.00 St. Johann-Münster: FunFac-
tory (Jugendtheatergruppe) im 
Hofmeisterhuus, Eichenstr. 37. 
Hier gibt es Spiel, Spass und al-
les rund um das Theaterspielen. 
Geeignet für 5.- bis 8.-Klässle-
rInnen

Eglise réformée française de
Schaffhouse

Dimanche 20 septembre 2020
10.15 Chapelle du Münster, culte 

présidé par Mme R. Lagarde est 
annulé

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 20. September
10.00 Bettagsgottesdienst mit 

Abendmahl, mit Dorothe Felix
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DO 17.9.

 Barockes Echo

Barock ist schwer, viel aufs Mal und oft etwas 
staubig. Dass diese Behauptung alles andere als 
der Wahrheit entsprechen muss, dafür sorgt das 
Orchester für alte Musik, Les Passions de l’Ame. 
Unter der künstlerischen Leitung der Geigerin 
Meret Lüthi interpretieren die Musikerinnen 
seit 2008 barocke Werke neu. Ihr jüngstes Al-
bum «Divina» schafft ein Echo zwischen Him-
mel und Erde und sorgt mit Unterstützung der 
berührenden Stimme von Jonathan Sells für 
frisches Hinhören und Entstauben. 
19.30 UHR, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

FR 18.9.

 What the moshpit!

So, aber jetzt. Nachdem sie im April nicht 
durften, wird jetzt umso mehr getauft. Zum 
Vierteljahrhundert-Jubiläum holt die Schaff-
hauser Metalcore Band What The Hell mit ihrer 
neuen Platte «Breath» einmal ganz tief Luft 
und stürzt sich und ihre Fans mitten hinein in 
den Circle of death. 
21.30 UHR, TAPTAB (SH)

SA 19.9.

 Bloss e chliini Hommage

Die Lieder von Dieter Wiesmann sind weit 
über die Kantonsgrenzen bekannt und erfül-
len jedes Schaffhauser Herz sofort mit einer 
grossen Portion Heimatgefühl. Das Duo mit 
dem treffenden Namen Hommage zeigt eine 
einzigartige Sicht auf seine schönsten Lieder. 
Gesungen von Annette Démarais, begleitet 
von Georg Della Pietra, der seinerzeit auch 
Dieter Wiesmann begleitet hat.
18.15 UHR, RESTAURANT SCHÜTZENSTUBE (SH)

DI 22.9.

 Kunst aus roten Linsen

Wem der Name Şakir GökÇebağ nichts sagt, 
dem sei unser Portrait über ihn in der ver-
gangenen Ausgabe dieser Zeitung wärmstens 
ans Herz gelegt. Der derzeitige Stipendiant im 
Steiner Chretzeturm zeigt seine Installation, 
für die er massenhaft rote Linsen verstreut hat. 
Achtung: Nicht drauftreten, bitte.
VERNISSAGE: 17.30 UHR, MUSEUM KLOSTER 
SANKT GEORGEN, STEIN AM RHEIN

DO 17.9.

 Der Pfuteri

Selbst die grössten Sprachtalente kann dieser 
Appenzeller in Verständnisschwierigkeiten 
bringen, wenn er mal so richtig lospfutert. 
Und für seine unterhaltsamen Tobsuchts-
anfälle ist der Mann ja schliesslich bekannt. 
Aber keine Angst: Es ist auch lustig, wenn 
man nicht jedes Wort versteht. Simon 
Enzlers neues Kabarett-Programm heisst 
«Wahrhalsig».
20 UHR, STADTTHEATER (SH)

DI 22.9.

 Spitzenorganist 

Hoher Besuch: Simon Menges, der bereits die 
Notre Dame in Paris und die St. Paulʼs Cathe- 
dral in London bespielt hat, setzt sich im 
Schaffhauser St. Johann an die Orgelklavia-
tur. Er spielt Werke von Bach, Karg-Elert und 
Holst. Der Eintritt ist frei mit Kollekte.
12.30 UHR, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

MI 23.9.

 Platten hören und kaufen

Künftig findet im Cuba Club jeden Mittwoch 
ein Vinyl-Abend statt. DJs legen auf und ein 
Plattenhändler bietet vor Ort Singles und LPs 
zum Anhören und Kaufen an. 
18 UHR, CUBA CLUB (SH)

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

A. Schneider
Bedachungen AG

August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen

Gitarren � Banjos � Mandolinen

Beratung, Verkauf und Beratung, Verkauf und 
ReparaturserviceReparaturservice

Unterstadt 27 • 8200 Schaffhausen 
052 625 81 11 • info@saitensprung.ch

www.saitensprung.ch
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WETTBEWERB 1x2 Kinogutscheine fürs «Kiwi Scala» zu gewinnen

Sind sie aus Rätsel-Holz geschnitzt?

Zwei Männer mit mächtig Holz, vor einer Hütte. Wie bitte? Peter Pfi ster

Keine Chance, als am letzten 
Donnerstag diese Zeitung in 
Ihrem Brie� asten lag, war der 
Drops längst gelutscht. Alles 
war bereits «den Bach runter-
gegangen». Die sonst so san� e 
Strömung des Trasadinger Land-
grabens hat unseren Redaktor bis 
zu den Knöcheln (!) verschluckt 
und hätte ihn mitgerissen, wenn 
ihm der Fotograf nicht mit einem 
beherzten Seemanns-Kopfsprung 
zur Hilfe geeilt wäre. Leider hat 
eine gewie� e Regenbogenforelle 
die Hektik zu ihren Gunsten ge-
nutzt und sich den 10-Franken-
Gutschein geschnappt, den es 
beim Wettbewerb zu gewinnen 
gegeben hätte.

Alles erfunden, denken Sie? 
Wir hatten geahnt, dass uns nie-
mand glauben würde, und haben 
deshalb einen neuen Gutschein 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

aufgetrieben. Der geht an Heidi 
Wunderlin, wir wünschen guten 
Appetit und ein paar schöne letz-
te Sommertage.

Für den Rest unserer Leser 
kommt der nächste Wettbewerb  
bereits angerauscht. Verzagen Sie 
nicht, wenn Sie die Lösung nicht 
gleich herausfi nden, und denken 
Sie daran: Probleme und Sorgen 
haben wir doch alle. lmi.

Vincenzo Baviera, Stefan Kau� ungen, Ruedi Mösch stellen im Kunstraum Reinart am Rheinfall aus

Eine neue Welt, erbaut aus Ruinen
Kontrastreicher könnten die Ar-
beiten dieser drei alten Freunde 
kaum sein: Im Kunstraum Rein-
art stellen Vincenzo Baviera, 
Ruedi Mösch und der im Früh-
jahr verstorbene Stefan Kauf-
fungen Bilder, Skulpturen und 
Installationen aus. 

Von Bildhauer Mösch kennt 
man abstrakte, sich windende 
Körper aus Jurasandstein, die 
nachdenklich herumsitzen. Da-
gegen wirken die geschichteten 
Konstruktionen Kau� ungens 
aus hauchdünnen Farbschich-
ten fragiler als ohnehin schon. 
Kommt noch der Meister der 
grossen Geste dazu, Vincenzo 
Baviera, der mit seinen klaren 
Formen unterschiedlichste Räu-
me zu bespielen weiss.

Trotzdem verbindet die 
drei Künstler ihre Herangehens-

weise. Sie schichten, setzen zu-
sammen, auch im übertragenen 
Sinn: Die Welt, die man sich 
wünscht, muss erst noch ge-
baut werden – und zwar aus den 
Ruinen und Fundstücken des 
Vergangenen. 

Sind es bei Kau� ungen die 
Farben, die er in langen Spazier-
gängen auf Sizilien sammelte, 
bis er die Tagesstimmungen in 
seiner Farbpalette genau abbil-
den konnte, so sucht sich Baviera 
seine Objekte in der hierzulande 
schwindenden Schwerindustrie. 

Für die Ausstellung im Rein-
art grei�  er noch tiefer in die 
Vergangenheit: In dieser neuen 
Serie macht er Referenzen zum 
vorkopernikanischen Weltbild 
einer fl achen Erde – denn, so der 
Verweis, wir sind gerade dabei, 
den Planeten plattzudrücken. Es 

ist dennoch ein ho� nungsvoller 
Blick, den Baviera mit seinen bei-
den Freunden teilt: Der Mensch 
ist ein soziales Wesen, auch wenn 

wir dringend an der Harmonie 
schmieden müssen. cab. 
VERNISSAGE: SO (20.9.), 16 UHR, 

GALERIE REINART NEUHAUSEN

Grob, aber expressiv: Die Skulpturen von Ruedi Mösch.  zVg.
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Bsetzischtei

Die Wetterprognosen von SRF haben anschei-
nend einen Bildungsauftrag. Sie dienen auch 
dazu, kleinere Ortschaften bekannt zu machen. 
So steht nicht Lugano oder Bern auf der Kar-
te im TV-Wetterstudio, sondern Tenero oder 
Bümpliz. Da kann das Regionaljournal nicht 
hintenanstehen. Am Dienstag verkündete der 
Sprecher: «Die Temperatur steigt am Nachmit-
tag zwischen Niederglatt und Schweizersbild 
auf 28 Grad.» Wir staunen ob der steigenden 
Präzision und warten auf den Zeitpunkt, wo 
die Wettervorhersage einzelne Quartierstras-
sen in den Fokus rückt. pp.

Die Leiterin des kantonalen Contact-Tracing-
Teams (siehe Interview auf Seite 18) ist gerade 
mal 22 Jahre alt. «Ich bin schon sehr lange in 
der Kommunikation tätig», meinte sie. Wie 
lange denn, wollten wir wissen. «Zwei Jahre», 
präzisierte sie. Interviewerin, Interviewte und 
Fotograf schauten sich an und begannen zu 
schmunzeln. Ist halt alles relativ. pp.

Die Rockszene sei mittlerweile fast zu «clean» 
geworden, sagt Ron Philipps (siehe S. 26). Das 
können wir bestätigen, zumindest was ihren 
Ruf betrifft. Als wir auf dem Nachhauseweg 
von der Grenzwache angehalten wurden, er-
klärten wir, dass wir einen Hardrocker besucht 
hätten. «Klingt spannend», meinte der Beamte 
und liess uns ziehen. Wie bitte? Kein Filzen? 
Keine Drogenkontrolle? Ernüchternd. lmi.

Vielleicht können Sie damit mehr anfangen 
als ich und verstehen einen der Militärwitze, 
die ich bei der Ausstellungseröffnung im Mu-
seum im Zeughaus mitbekommen habe. Die-
ser hier hat die anwesenden Herren besonders 
zum Schmunzeln gebracht: Sagt der eine zum 
andern: «Oberstleutnant ist doch der schönste 
Rang des Militärs: Bei meiner Frau zu Hause 
bin ich Oberst am Tag. Und Leutnant in der 
Nacht.» nl.

Kolumne • Kopf voraus

Stadtauswärts
am Ende der Fäsenstaubpromenade
dort
wo sich die Wege trennen
ins Urwerf
den ehemaligen Steinbruch
zum Aussichtspunkt
hinter dem Franzosendenkmal vorbei
verschlängelt hinauf dem 
Kometsträsschen entlang
dort 
umspielt vom Gedröhn unserer Zeit
liegen
ruhen sie
versammelt 
unscheinbar
unter kleinen Bäumen
versteckt
zwischen Gräsern und Sträuchern
von Moos bewachsen
jeder mit einem elliptischen Nummern-
schild
versehen:
Steine
Findlinge
erratische Blöcke
die während der letzten Vergletsche-
rung 
mit dem Eis in unsere Gegend gelang-
ten
so weiss man – 
und darauf warten
bis die Reise weitergeht
Eine Tafel ohne Urheber
nennt ihre Namen und Eckdaten:
Bezeichnung
Ursprüngliches Vorkommen
Fundort

Ihre ganze Geschichte
verdeckt
wie ihre hintere Seite 
unmöglich sie auf einmal
zu erkennen 
oder überhaupt
zu kennen
Die schweigenden Spuren ihres
Weges lasten schwer auf ihnen
oder sind ganz
verloren
Meine Sprache
laut und unangemessen
Fragen prallen an ihnen ab
Blicke bleiben unerwidert
ihre Faktizität unantastbar
und doch vergehend
Wir stehen da
Zerstreute 
Irrende
die sich jetzt und hier 
begegnen
per Zufall per Gesetz
wer könnte es bestimmen
Meine Anwesenheit auf jeden Fall
befremdend 
Ich will nicht stören
nur mein stiller Wunsch
sich gemeinsam 
auf den Weg zu machen
uns gegenseitig 
zu verstehen
einen Ort zu finden
an dem wir rasten
werden.

Raphael Winteler ist 
Umweltingenieur und 
Künstler. Auf Spazier-
gängen lässt er seine 
Gedanken laufen.

Sich finden

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Henkermöhli: Die «letzte Mahlzeit» der Kantonsrats-

mitglieder, die abgewählt werden. Wer hat Angst, 

wer müsste Angst haben? Die AZ schaut vorbei.
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1. August  
geöffnet

Vorstadt 25, Schaffhausen das Café

Laden
und Café 
jeden Sonntag
8.00–14.00 Uhr
geöffnet

Freitag, 18. September 2020, 19.30 Uhr 
Kirche St. Johann Schaffhausen

Jubiläumskonzert NZO
Lisa Stoll, Alphorn
Simon Gabriel, Trompete 
(12-jährig aus S-chanf, Preisträger)

Manuel Leuenberger, Marimbaphon

Neues Zürcher Orchester, 30-jährig
Martin Studer, Leitung

Werke von Bach, Sommer, Weber und Haydn

Eintritt frei – Kollekte
Kontaktdaten Namen/Tel.-Nr. werden erhoben oder mitgebracht

Kinoprogramm
17. 09. 2020 bis 23. 09. 2020

Do/Fr/Mo-Mi 17.30 Uhr
LE MEILLEUR RESTE À VENIR
Französische Tragikomödie.
Scala 1 - F/d - 6 J. - 118 Min. - 3. W.

Sa/So 17.30 Uhr
IM BERG DAHUIM
Milch, Luft und Heimat für die Seele. Ein Alpsom-
mer auf vier Allgäuer Alpen. Ein Film von Thomas 
Rickenmann und Rahel von Gunten. 
Scala 1 - Ov/d/f - 6 J. - 100 Min. - Première

tägl. 20.15 Uhr
THE PERSONAL HISTORY OF DAVID COPPERFIELD
Starbesetzte Charles-Dickens-Romanverfilmung 
mit Dev Patel («Slumdog Millionär»), der sich vom 
Waisenkind zum Gentleman mausert.
Scala 1 - E/d - 12 J. - 119 Min. - 2. W.

Do/Sa/Mo/Mi 17.45 Uhr
ZWISCHENWELTEN
Scala 2 - CH-D - 8 J. - 87 Min. - 5. W.

Fr/So/Di 17.45 Uhr
VOLUNTEER
CH-Doku über Schweizer, die in Griechenland 
Tausenden gestrandeten Flüchtlingen helfen.  
Scala 2 - Ov/d - 8 J. - 93 Min. - 3. W.

tägl. 20.00 Uhr
LOVE SARAH
Britische Tragikomödie mit Humor, Herz und einem 
bezaubernden Ensemble.
Scala 2 - E/d - 10 J. - 98 Min. - 2. W

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Herbstdegustation 
im Gewölbekeller, Vordergasse 37
Freitag, 18. Sept. 2020, von 17–21 Uhr
und
Samstag, 19. Sept. 2020, von 10–16 Uhr

Zu GAST an beiden Tagen: Bio-Weingut 
Besson-Strasser aus Uhwiesen

  

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & fein am Rhein
t radi t ionel le  F ischküche

Aktuell:  Pilze, Muscheln und Kutteln

sepp
simon enzler: «wahrhalsig»

Kabarett 
DO 17. 19:30  Dauer ca. 2 h 

(Ersatztermin für 02.05.2020)  – Ausverkauft! 

Compagnia Baccalà: «Oh Oh»
Humor, Akrobatik, pantomime und Musik

MI 23. 19:30

swiss offspring ballet: 
«IMMORTAL»

Ballett von Franz Brodmann, 
Musik von Ludwig van Beethoven –

Vermietung  sA 26. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVeRKAuF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & sa 10 : 00 – 12: 00 

im stadttheater-Foyer  

HeuTe!

  

SA 19 SEPTEMBER 
15.00  Homebrew (W) 
21.00  Soundspace

 
SO 20 SEPTEMBER 
10.00  World of Sounds
14.00  Zeitzeichen
16.00  Klangunwelt
18.00  Full Effect

MO 21 SEPTEMBER 
06.00  Easy Riser 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
20.00  Bunte Stunde

DI 22 SEPTEMBER 
06.00   Easy Riser 
13.00   A Playlist: Names 
18.00   Indie Block 
20.00  Boomboxx Frequency

FR 18 SEPTEMBER 
06.00  Easy Riser 
16.00 Live vom Park(ing)Day 
19.00  Talk Talk 
20.00  Radios in E-Motion

DO 17 SEPTEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
19.00   Ghörsturz

DO 24 SEPTEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
19.00   Bloody Bastard 
23.00   Come Again (W)

MI 23 SEPTEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Indie Block 
17.00   Scheng Beats 
19.00   TGMSWGM

Terminkalender

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs- 
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Walther-Bringolf-
Platz 8. Jeweils 
geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18–19.30 Uhr. 
Tel. 052 624 42 82

 


